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Laval berichtet. Die RNationaliſten greifen ihn an. Die Sozialiſten für Hilfe Deutſchlands.
(Eig. Drahtb.)

nachmittag
Paris, 26. November.

Jn der Kammer antwortete am Donnerstag
Miniſterpräſident Laval auf die verſchiedenen

Interpellationen über die Außenpolitik.
Das Haus und die Tribünen waren ſtark beſetzt. Jn der erſten
Reihe der Diplomatenloge ſah man den deutſchen Botſchafter von
Hoeſch.

Laval beſchränkte ſich in ſeiner Rede, die kaum eine halbe Stunde
dauerte und nichts neues brachte, auf eine Erläuterung der inter
nationalen Verhandlung und Beſprechungen, die ſeit Juli ſtattge
funden haben und ſchloß daran einige Bemerkungen über die
„Jdeen und Grundſätze, die die franzöſiſche Regierung bei den kom
menden Reparationsverhandlungen verteidigen werde“. Während
Laval in dem erſten hiſtoriſchen Teil ſeiner Ausführungen äußerſt
herzliche Worte über Brüning und die „wahrhafte Entente“ fand,
die ſich zwiſchen ihm und dem Reichskanzler herausgebildet habe,
kennzeichnete er im zweiten Teil die Haltung Deutſchlands und
verteidigte das

Recht Frankreichs auf Reparakionen

in einer Weiſe, die ihm zwar den ſtürmiſchen Beifall der Rechten
und der Mittesbrachte, in Deutſchland aber Mißfallen erregen muß.
Allerdings muß man anerkennen, daß der Miniſterpräſident jede
derartige Aeußerung ſofort durch verſtändnisvolle Worte über die
Lage Deutſchlands abſchwächte und die Bereitwilligkeit Frankreichs
erklärte, dieſer Lage Rechnung zu tragen. Ferner darf man nicht
vergeſſen, daß Laval aus innerpolitiſchen Gründen gezwungen iſt,
auf die Auffaſſung ſeiner Rechtsmehrheit Rückſicht zu nehmen.
Wenn man in anbetracht dieſer Tatſachen die Bilanz aus ſeiner
Rede zieht, kommt man zu dem Ergebnis, daß Frankreich bei den
kommenden Reparationsverhandlungen unter Vorbehalt der Re
ſpektierung der Verträge

eine verſöhnliche Haltung einnehmen wird.
Laval begann ſeine Rede mit der Erklärung, daß die Regie

rüngschefs nie eine ſo große Verantwortung zu tragen gehabt
hätten wie jetzt. Verſchiedene Jnterpellanten hätten die Regierung
zum Handeln aufgefordert. Es ſei leicht, dieſes zu verlangen,
aber weniger leicht die Worte in die Tat umzuſetzen. Er habe der
Kammer vor den Verhandlungen verſprochen die Unterſchrift
Frankreichs nicht ohne die Zuſtimmung des Porlaments zu enga
gieren. Dieſes Verſprechen habe er gehalten. Jn ſeiner erſten

einſtündigen Pariſer Beſprechung mit Brüning
hätten Brüning und er ihre Standpunkte dargelegt. Sie hätten ſich
ſchätzen und achten gelernt und er, Laval, könne der Kammer nicht
ſagen, wie ergreifend dieſe Ausſprache geweſen ſei. Leider habe
ſich ſchon bei dieſer Gelegenheit gezeigt und ſpäter in London be
ſtätigt, daß es unmöglich ſei, Deutſchland eine ſofortige Unter
ſtützung zu gewähren. Allein

Frankreich habe einen Plan gehabk.

Es habe eine internationale Anleihe zugunſten
Deutſchlands vorgeſchlagen, aber die Garantien der Regie
rung für die Anleihe hätten von gewiſſen Pfändern und gewiſſen
politiſchen Maßnahmen ſeitens Deutſchland abhängig gemacht
werden müſſen, die ſich als undurchführbar erwieſen hätten. Der-
Empfang in Berlin ſei durchaus herzlich geweſen und habe
keinen Mißton hinterlaſſen.

Die Reiſe nach Waſhington
habe man mit großen Hoffnungen erwartet. Es habe ſich aber bei
den Beſprechungen mit Hoover nicht um eine Konferenz, ſondern
um eine Ausſprache über eine aktivere Politik internationaler Zu
ſammenarbeit gehandelt. Damit hätten Hoover und er nicht nur
den Intereſſen Frankreichs und Amerikas, ſondern denen der ganzen
Welt gedient. Hoover und er hätten ſich darüber verſtändigt, daß
anſtelle des außerordentlichen Hoover- Regimes inbezug auf die
Reparationen

wieder das normale Syſtem des JYoungplans kreten ſolle.
Zu dem zweiten Teil ſeiner Ausführungen übergehend bemerkte

Laval zunächſt, das Frankreich ſeit dem Verſailler Vertrag ſtändig
große Opfer gebracht habe. An dem geheiligten Charakter der
Reparationen müſſe Frankreich aber feſthalten. Deutſchland habe
ſich auf dem Anleihewege Gelder beſchafft, die es für verſchwen
deriſche Ausgaben und für den Ausbau ſeiner Induſtrie verwandt
habe. Als dieſe Gelder aber fällig geworden ſeien, habe es ſich
zahlungsunfähig erklärt. Als Gläubiger Deutſchlands habe Frank
reich das Recht ſtreng zu ſein. (Großer Beifall rechts und in der
Mitte.) Ueberaus zahlreich ſeien die

nakionaliſtiſchen Kundgebungen in Deutſchland,

an denen ein großer Teil der Wählerſchaft teilnehme. Er erkenne
zwar das Elend des deutſchen Volkes in jeder Weiſe an, müſſe
aber die Frage ſtellen, was man in Deutſchland ſagen würde,

wenn derarkige Kundgebungen in Frankreich ſtattfänden.

Stürmiſcher Beifall rechts und im Zentrum.) Ohne die Würde des
deutſchen Volkes zu verletzen, habe er das Recht und die Pflicht ſo

zu ſprechen. Die Vorbedingung für normale Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ſei die vertrauliche und normale Zu
ſammenarbeit zwiſchen beiden Völkern.

Laval ging dann auf den deutſchen Antrag betreffend die
Einberufung des Sachverſtändigenausſchuſſes ein. Er
erklärte, Frankreich werde bei den kommenden Verhandlungen von
Deutſchland die Achtung der gegebenen Worte und Unterſchriften
verlangen. Die Haager Abkommen ſeien auf der Baſis eine voll
kommenen Gleichberechtigung abgeſchloſſen worden. Frankreich
werde ſich aber nicht weigern, die Bedingungen und Modalitäten

für einen
neuen Zahlungsplan

während der Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion zu prüfen. Es
liege im Intereſſe Frankreichs und aller anderen Staaten, daß
Deutſchland wieder zahlungsfähig werde.

Auf eine Verringerung der Reyarakionen
könne Frankreich nur eingehen, wenn eine gleich hohe Herab-
ſetzung der Kriegsſchulden erfolgt ſei. Frankreich könne
keine Priorität der kurzfriſtigen Kredite vor den Reparations
zahlungen anerkennen. An dem Prinzip der ungeſchützten Zah
lungen des Youngplans könne Frankreich ebenfalls nicht rühren
laſſen. (Großer Beifall rechts und in der Mitte.)

Jm Anſchluß daran erklärte ſich der Miniſterpräſident bereit,
auf alle Fragen zu antworten, die von den Fraktionsrednern ge
ſtellt würden.

Nationaliſten gegen Laval.
Paris, 27. November. (EF.) Jn der Nachtſitzung der Kammer

hielt der Abgeordnete Franklin- Bouillon eine ſeiner
üblichen Hetzreden gegen Deutſchland und zugleich gegen Laval,
dem er eine Politik des Nachgebens und der Schädigung der fran
zöſiſchen Intereſſen vorwarf. Laval ſo führte er aus habe
das HooverMoratorium angenommen mit dem Ergebnis, daß jetzt

gen. Die Regierung habe England Kredite in Höhe von 5 Milliar
den Franken zur Stützung des Pfundes gewährt. Als Gegen
leiſtung habe England hohe Schutzzölle auf franzöſiſche Waren ge
legt. Ebenſo habe Frankreich Ungarn Kredite zur Verfügung
geſtellt, obgleich Ungarn das Land ſei, das am heftigſten die Re
viſion des Verſailler Vertrages betreibe. Als der Redner Laval in
beſonders heftigen Ausdrücken angriff, rief ihm dieſer erregt zu:
„Eine derartige Sprache iſt unzuläſſig.“ Worauf
Bouillon den Miniſterpräſidenten daran erinnerte, daß er während

des Krieges, als er noch Sozialiſt war, auf der Kammer
tribüne dafür eingetreten ſei, daß die franzöſilſche Regierung eine
ſozialiſtiſche Abordnung nach Stockholm zur Teilnghme an
dem Kongreß der Jnternationale reiſen aſſe. (Un
terbrechungen rechts, Beifall links.)

Bouillon kritiſierte dann den Bericht der von der Londoner
Konferenz eingeſetzten Sachverſtändigen kommiſſion
und erklärte, daß Frankreich mit der Zuſtimmung dieſem Be
richt, der einen großen Teil der Schuld an der deutſchen Kriſe den
Reparationen zuſchreibe, ſich bereits gebunden habe. Es ſei un
möglich, Deutſchland vor dem Zuſammenbruch zu rekken. Es könne
ſich nur ſelbſt rekken. Frankreich dürfe Deutſchland kein Geld zur
Zruückzahlung der kurzfriſtigen Kredike geben.

Für dieſe Kredite müßte ein Tilgungsplan aufgeſtellt werden und
die amerikaniſchen Bankiere würden froh ſein, wenn ſie ihr Geld in
zehn oder fünfzehn Jahren zurück erhielten. Endlich verlangte er
die Einigung aller Parteien zur Verteidigung der franzöſiſchen Jn
tereſſen. Als einige Sozialiſten dagegen proteſtierten,
rief er ihnen zu: „Für Deutſchland empfehlen Sie die Einigkeit,
aber nicht für Frankreich! Das Kabinett Brüning verdankt ſein
Leben nur der Unterſtützung der Sozialdemokratie!“ Darauf ſetzte
ein ehrenbetäubender Lärm bei den Sozialiſten und einem Teil der
Radikalen ein, die Bouillon minutenlang am Weiterreden hinderten
und ihm zuriefen, die Sozialdemokratie verteidige das Kabinett

die Amerikaner ihre Deutſchland gewährten Kredite zurückverlan Brünng gegen Hitler.

Peom BI s n.Leon Blum zitierte zu Beginn ſeiner Rede das Sprichwort:
„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“ u. nannte es das verächtliche
Sprichwort von allen, weil die darin zum Ausdruck kommende
Auffaſſung nicht chriſtlich ſei. Die Kriſe ſei eine allgemeine
Kriſe. Sie könne nur durch gemeinſame Anſtren-
gungen beſeitigt werden und

nicht dadurch, daß ſich die Nationen gegenſeitig iſolieren und die
Induſtrieführer in allen Ländern die Löhne zu ſenken ſuchen.

Das Heil liege in der Zuſammenarbeit Deutſchlands und
Frankreichs und einer zunächſt teilweiſen, ſpäter möglichſt vollkom
menen Abrüſtung. Blum wandte ſich dann an Franklin Bouillon
und verteidigte die

Haltung der deutſchen Sozialdemokratie gegenüber Brüning,

den ſie nur unterſtützte, um den Hitlerianern den Weg zur Macht
zu verſperren. In Frankreich ſcheine es aber Leute zu geben, die,
um Deutſchland zu helfen, abwarten wollten, bis Hitler die Re
gierung in der Hand habe. (Proteſte und Lachen rechts.) Leon
Blum prüfte dann die

finanzielle Lage Deutſchlands
und erkannte die Bemühungen der Reichsregierung um die Wieder
aufrichtung der deutſchen Finanzen an. Er erinnerte daran, daß
die Sozialiſten ſchon lange eine internationale Bankenkontrolle ge
fordert haben, um die Kapitalflucht vor der Jnflation und den
Steuern zu verhindern. Er wandte ſich gegen den Götzendienſt vor
dem Gold und trat

für eine beſſere Verkeilung der Goldvorräke
ein. Ein Teil des in der Bank von Frankreich liegenden Goldes
ſei nicht die Frucht franzöſiſcher Arbeit, ſondern die Frucht der
internationalen Spekulation. Frankreich hätte ſofort das Hoover-
Moratorium in ſeiner urſprünglichen Form annehmen und
mit ſeinem Gold Deutſchland helfen müſſen. Die Weigerung
Frankreichs habe neue Kataſtrophen hervorgerufen, wie der Sturz
des engliſchen Pfundes, den Protektionismus in England, Verluſte
für die Bank von Frankreich und die Privatbanken.

Der Finanzminiſter unterbrach darauf den Redner und
verſuchte ſeine Theſen zu widerlegen. Es habe nicht von Frankreich
abgehangen, die Zurückziehung der Kredite aus Deutſchland abzu
ſtoppen.

Dr. Schacht ſei es geweſen, der das Vertrauen zu Deutſchland
zerſtörte, indem er den Bankrotkt verkündete.

Die Argumente Blums ſeien alſo nicht ſtichhaltig. Beſonders in
Bezug auf die ſofortige Annahme des HooverMoratoriums. Blum
richtete darauf an den Finanzminiſter die Frage, warum er denn
einen Augenblick die Jdee einer großen internationalen Anleihe er

wogen habe und warf dem Miniſter vor, er habe die Annahme des
Hoover-Moratoriums nur aus Furcht vor ſeiner Mehrheit ver
zögert. Es hätte eine Verknüpfung zwiſchen interalliierten Schul
den und Reparationen einerſeits und Reparationen und Konſoli
dierung der Kredite andererſeits hergeſtellt werden müſſen.

Jetzt griff Laval in die Debakte ein.
Es beſtehe, ſo ſagte er, eine tatſächliche Verbindung zwiſchen den
Reparationen und den Schulden, die ſich aus dem Hoover-Mora-
torium und dem Waſhingtoner Kommunique ergebe. Er weigere
ſich aber als Chef der franzöſiſchen Regierung, eine Verknüpfung
zwiſchen Reparationen und kurzfriſtigen Krediten anzuerkennen.
Das deutſche Memorandum zum Antrag auf Einberufung des
Sachverſtändigenausſchuſſes ſei klar. Die Regelung der Kredite
werde zwiſchen Gläubigern und Schuldnern erfolgen. Die franzö
ſiſche Regierung könne ſich mit dieſer Frage nicht befaſſen, aber der
Sachverſtändigenausſchuß werde ſich natürlich mit ihr vom Stand-
punkt der allgemeinen Zahlungsfähigkeit Deutſchlands zu befaſſen
haben.

Blum erwiderke,

daß eine derartige Haltung nur zu negativen Ergebniſſen führen
werde. Er ſchloß mit einem Appell an die internationale Zuſam
menarbeit, die aber ohne Abrüſtung nicht möglich ſei

Jm Anſchluß daran verteidigte Herriot die Tagesordnung
der Radikalen, die für die Währung der Nationalen Intereſſen im
Rahmen einer internationalen Solidarität eintritt.

Sieg der Regierung.
Paris, 27. November. (EF.) Die außenpolitiſche Debatte endete

heute früh um 4 Uhr mit dem Siege der Regierung. Die ent-
ſcheidende Abſtimmung erfolgte über die ſozialiſtiſche Tagesord-
nung, für die die Priorität verlangt worden war, die die Regierung
aber unter Stellung der Vertrauensfrage ablehnt, weil ſie nicht
ausdrücklich die außenpolitiſche Haltung der Regierung billigte.
Sie wurde mit 325 gegen 240 Stimmen von der Kammer abge-
wieſen. Dagegen hatten die Sozialiſten, Kommuniſten, Radikalen
und einige Mitglieder anderer Linksparteien geſtimmt. Eine r adi
kale Tagesordnung, die gleichfalls nicht den Ausdruck des Ver-
trauens für die Regierung enthielt, wurde mit 310 gegen 265 Stim
men gemäß dem Antrag der Regierung abgelehnt. Schließlich
nahm die Kammer mit 325 gegen 150 Stimmen folgendes von dem
Linksrepublikaner Puech eingebrachte Tagesordnung an:
„Die Kammer billigt die Erklärungen der Regierung, vertraut
darauf, daß die Regierung direkte und die Sicherheit Frankreichs
durch eine Politik des Friedens und der internationalen Zuſam-
menarbeit ſchützt und geht unter Ablehnung jedes Zuſatzes zur
Tagesordnung über.“
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Die Echtheit der Dokumente erwieſen. Dr. Schäfer in Acht und Bann.

Amtliche Feſtſtellung.
Darmſtadk, 26. Nov. (Eig. Drahlb.) Amklich wird mitge

teilt: Die bei verſchiedenen führenden Perfönlichkeilen der Nakio
nalſozialiſtiſchen Parkei, Gau Heſſen, durchgeführlen Haus
ſuchungen, die ſich auf die Nachprüfung der in dem Beſitz des
Oberreichsanwalts gelangen Nokverordnungen der illegalen „na
tionalſozialiſtiſchen Regierung“ und andere Schriftſtücke erſtreckten,

haben in vollem Umfange zum Erfolg geführk. Die Echt
heit der Dokumenke ſteht nunmehr ebenſo außer allem Zweifel, wie
die Tatſache ihrer Abfaſſung durch Gerichksaſſeſſor Dr. Beſt und
Komplizen.

Ratloſigkeit im „Braunen Haus“.
München, 26. Nov. (Eig. Drahtb.) Die Naziparteilei-

tung iſt durch die Aufdeckung des Hochverratsplanes in Heſſen
in außerordentliche Verlegenheit geraten. Jhre
Preſſeſtelle verweigerte zunächſt jede Auskunft mit der Begrün
dung, die Parteileitung ſei von dieſen Dingen völlig überraſcht
worden. Später ließ ſie jedoch durch Hugenbergs Korreſpondenz-
büro die Meldung verbreiten, es ſei ausgeſchloſſen, daß Hitler mit
dem aufgefundenen Dokument, das offenbar die unverantwortliche
Privatarbeit einer Einzelperſon ſei, irgend etwas zu tun hade.

Bis zum Erſcheinen des „Völkiſchen Beobachters“ hatte dann
das Braune Haus die von ihm gewohnte Sprache wiedergefunden
Unter der dicken Balkenüberſchrift: Neue unerhörte Lü-
genhetze gegen die NSDAP.“ wird kurzerhand. das Doku-
ment für ein gemeines Fälſcherprodukt und die ganze Angelegen
heit für eine provozierte Schwindelaktion erklärt, mit der man die
legale Machtübernahme in Heſſen zu hintertreiben ſuche. Dabei
unterſchlägt das Blatt jede ſachliche Angabe über den Jnhalt des
Hochverratsplans, ſodaß ſeine Leſer überhaupt nicht erfahren um
was es ſich handelt.

Der ahnungsloſe Oberreichsanwalt.
Die Veröffentlichung der Blutdokumente von Heſſen hat die

faſchiſtiſche Meute zum Raſen gebracht. Das heult und kläfft in
allen Tonarten, weil das wahre Programm der faſchiſtiſchen Dik
tatur in Deutſchland enthüllt worden iſt. Die geſamte reaktionäre
Preſſe iſt eifrig am Werke, um die Putſchiſten zu decken.
Die tollſten Widerſprüche ſchrecken ſie nicht ab in dem Verſuche, den
ungeheuren Eindruck dieſer Veröffentlichungen abzuſchwächen. Das
Berliner Organ der Nationalſozialiſten heult „gemeine Fälſcher
dokumente“, die Reichsleitung der NSDAP. verſucht, Hitler von
jeder Verantwortung reinzuwaſchen mit der Erklärung: „Es kann
ſich nur um eine Privatarbeit handeln, die allerdings ſchon in der

kaum verſtändlichen Sinnloſigkeit ihres Jn-
halts den untrüglichen Stempel marxiſtiſcher Spitzelarbeit trägt.“
Fälſchung, Spitzelarbeit, vollkommene Sinnloſigkeit ſo die Na
tionalſozialiſten. Aber die Preſſe des Herrn Hugenberg, die ein
geſehen hat, daß die Echtheit der Dokumente nicht mehr beſtritten
werden kann, bemüht ſich auf das eifrigſte, die Sinnloſigkeit als
ſinnvoll und harmlos zu verteidigen. Sie deckt alles, die
Fabrikanten dieſer Blutdokumente wie die Blutdokumente ſelbſt!

Die Verteidiger des nationalſozialiſtiſchen Wahnwitzes haben
einen Bundesgenoſſen gefunden im Oberreichsanwalt,
deſſen Aufgabe es wäre, die Hochverräter zu verfolgen. Der Ober
reichsanwalt hat eine Erklärung abgegeben, die deutlich erkennen
läßt, wie mißvergnügt er über die Entlarvung dieſer illegalen
Pläne iſt. Der Herr Oberreichsanwalt hat darüber hinaus erklärt,
daß der Tatbeſtand des Hochverrats in dieſem Dokument nicht ge
geben ſei, daß es ſich vielmehr gegen eine ungeſetzliche Kommune
herrſchaft richte, die durch die Nationalſozialiſten aufgelöſt worden
ſei. Er hat damit das Stichwort gegeben für die reaktionäre
Meute, die den Hochverrat hinwegzudisputieren ſucht.

Das ſind lächerliche Konſtruktionen! Wenn wirklich eine kom
muniſtiſche Revolte, die nach der Macht greifen wollte, niederge
worfen werden würde, ſo würde dies erfolgen durch Reichs
wehr und Landespolizei, für die Bürgerkriegstruppen
der Nationalſozialiſten iſt Raum weder in der Verfaſſung noch in
der Wirklichkeit. Der Herr Oberreichsanwalt und mit ihm die be
fliſſenen Verteidiger der Putſchiſten ſcheinen gänzlich zu vergeſſen,
daß die oberſte Stütze der Exekutive in Deutſchland der Reichs
präſident iſt! Aber wir kennen dieſe Konſtruktionen. Sie
haben bereits im Jahre 1926 dazu dienen müſſen, die Claaß
und Genoſſen vor der Verurteilung wegen Vorbereitung
zum Hochverrat zu ſchützen. Wir ſind feſt überzeugt, daß, wenn
die Putſchiſten von Heſſen nicht Nationalſozialiſten, ſondern Kom
muniſten wären, ſie alle längſt hinter Schloß und Riegel ſitzen
würden und daß der Hochverratsprozeß gegen ſie auf das ſchnellſte
in Gang kommen würde.

Wem will man denn erzählen, daß dieſe Vorbereitungen nur
einen irrealen hypothetiſchen Fall gegolten hätten? Wir haben
unlängſt einen Befehl des Oſaf-Stellvertreters ver-
öffentlicht, der die Verteilung der SA. Abteilungen über das Reich
und ihre Mobilmachung zum Einſatz anordnete. Dieſer Befehl,
der die Jllegalität der Hitlerſchen Bürgerkriegstruppe zeigt, iſt
vom Braunen Haus ſofort dementiert worden. Dies Dementi war
eine Lüge. Auch dieſer Befehl iſt echt, ebenſo echt wie die Doku
mente der heſſiſchen Putſchiſten. Auch er ſtammt nicht aus einer
dunklen Quelle, er ſtammt vielmehr aus der gleichen
Quelle!

Dieſer Befehl iſt ſo echt, daß ſeine Ausführung im vergan
genen Monat in ganz Deutſchland beobachtet werden konnte. Die
Dislozierung und Mobilmachung der SA. hat über ganz Deutſch
land ſtattgefunden, auch in Heſſen. Die Mobilmachung war vor
geſehen für den 16. Oktober, denn am 15. oder 16. Oktober erwar-
teten die Nationalſozialiſten den Sturz der Regierung Brüning.
Für dieſen Fall wollten ſie nach der Macht greifen, nicht legal,
ſondern nach den Richtlinien, die nun durch die heſſiſchen Doku-
mente bekannt geworden ſind. Die lächerliche Eingangsformel
vom „Aufſtand der Kommune“ in dieſen Dokumenten ſollte nur
verdecken, daß mit dem Mittel dieſer Blutdiktatur die National
ſozialiſten gegen die verfaſſungsmäßigen Gewal
ten im Reich und in den Ländern ihre Herrſchaft auf
richten wollten.

Für alle Freunde der Republik iſt kein Zweifel, was dieſe Do
kumente zu bedeuten haben. Die allgemeine Ueberzeugung iſt von
der „Germania“ zuſammengefaßt worden in den Worten: daß
die fortgeſetzt betonte Legalität der Partei an-
geſichts dieſer Dinge keinen Pfifferling mehr
wert ſei.

Die Veröffentlichung dieſer Blutdokumente zwingt zu einer ein
deutigen Parteinahme. Jhr Jnhalt iſt Wahnſinn, iſt ein Verbre
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chen gegen das deutſche Volk, ein Ausfluß der Beſtialität. Hier
gibt es nur ein Für und Wider. Die Preßreptile der faſchiſtiſchen
Reaktion, die dieſe Dokumente zu decken wagen, ſtellen ſich hinter
die Sache der Beſtialität. Sie ſollen nicht glauben, daß die deut
ſchen Republikaner dieſe Orgie des Wahnſinns mit gekreuzten Ar-
men über ſich hereinbrechen laſſen werden. Die Abwehrkräfte ge
gen dieſe verbrecheriſchen Pläne werden ins Rieſengroße wachſen!

Das Dokument iſt echt.
Der Verfaſſer, Dr. Beſt, erklärt es ſelber.

Darmſtadt, 27. Nov. (EF). Die Gaupreſſeſtelle der NSDAP.
hat am Donnerstagabend eine Erklärung abgegeben, aus der her
vorgeht, daß Gerichtsaſſeſſor Beſt der Verfaſſer des put-
ſchiſtiſchen Bockenheimer Dokumentes iſt und nach
der Beſt am Donnerstagnachmittag gegenüber der Gauleitung in
Darmſtadt eine formulierte Erklärung abgab, der wir' folgen
des entnehmen:

„Jch bin der Verfaſſer des Entwurfs Als um
den 1. Auguſt ds. Js. allgemein ein kommuniſtiſcher Aufſtand er
wartet wurde und von den Dienſtſtellen der NSDAP. keine Wei
ſungen für dieſen Fall gegeben wurden, entſchloß ich mich, ohne
Auftrag und ohne Fühlungnahme mit den Amtswaltern der Par-
tei zur Ausarbeitung von Richtlinien für die einzige Lage, die ein
ſelbſtändiges Handeln der nationalen Bewegung notwendig machen
konnte. Für den Fall, daß die kommuniſtiſche Revolte
über die Staatsgewalt ſiegen würde. Wenn die legalen Vertreter
des Staates durch den geglückten Hochverrat der KPD. beſeitigt
worden, hätte nach meiner Auffaſſung die nationale Bewegung an
ihrer Spitze die NSDAP. die Pflicht gehabt, mit den von ihr zu
ſammengerafften Kräften (deshalb auch die Erwähnung „Landes-
wehren“ neben den SA. der NSDAP.) aus eigenem Recht
die Ernährung und den Schutz der Bevölkerung ſicher zu ſtellen.
Jch fühlte mich als Nationalſozialiſt, wie als Juriſt dafür verant
wortlich, daß die Ueberwindung des gefürchteten Chaos und die
Herſtellung einer neuen Ordnung wenigſtens theoretiſch zur Erör
terung geſtellt werde.

Den Entwurf meiner Richtlinien übergab ich einigen
Mitarbeitern, darunter dem jetzigen Denunzianten Schäfer
Offenbach zur Rückäußerung über die rechtlichen und wirt-
ſchaftlichen Möglichkeiten meiner Vorſchläge. Jn dieſem Stadium
blieb die Bearbeitung der Angelegenheit auf ſich beruhen, da die
politiſche Entwicklung ſeit dem 1. Auguſt ds. Js. ihre weitere Er
örterung überflüſſig machte. Keine Dienſtſtelle der NSDAP., be
ſonders auch weder der damalige Gauleiter Gemeinder, noch die
Reichsleitung haben von meinem Entwurf mittelbar oder unmit-
telbar Kenntnis erhalten. Die Richtlinien ſind auch nicht in einer
„geheimen Sitzung“ auf dem Bockenheimer Hof beſchloſſen wor
den.“ Jch habe vielmehr gelgentlich eines Zuſammentreffens auf
dieſem Hof, das an ſich anderen Zwecken galt, den von mir allein
hergeſtellten Entwurf einigen (nicht allen) der Anweſenden zur
Kenntnisnahme und Aeußerung übergeben.

Der jetzige Denunziant Schäfer Offenbach hat als der da
malige Leiter des Gauwirtſchaftsbeirats der NSDAP., Gau Heſ
ſen, meinen Entwurf mit mir öfter durchgeſprochen ohne den be
dingten und deshalb

durchaus legalen
Charakter von mir angeregten Erörterungen zu bezweifeln. Wenn
Schäfer jetzt eine andere Darſtellung der Vorgänge gibt, ſo will er
ſich durch die bewußt eingeſtellte Denunzation dafür rächen, daß ich
im Auftrage des Gauleiters Lenz, MdR., die Ermittlungen durch
führte, die kurz vor der Landtagswahl ergaben, daß Schäfer durch
Verſchweigen ſeiner Beſtrafung wegen Wechſelfälſchung
uſw. und durch falſche Angaben über ſeine Laufbahn und ſeine be
rufliche Stellung ſeine Kandidatur für den heſſiſchen Landtag bei
der NSDAP. erſchwindelt hat. Wenn ich noch darauf hin
weiſe, daß Schäfer vor ſeiner im Frühjahr ds. Js. erfolgten Verur
teilung durch pſychiatriſche Gutachten als ſchwerer Pſycho
pat und als ſtark vermindert zurechnungsfähig feſtgeſtellt wurde,
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neue Landtagspräſident.
Ernſt Witkmaack ſtatt Roberk Leinerk,

Genoſſe Ernſt Witkmaack-Magdeburg,

wird heute als Nachfolger des verſtorbenen Genoſſen Bartels zum
Präſidenten des preußiſchen Landtags gewählt werden. Genoſſe
Robert Leinert, der ſeit der verfaſſunggebenden preußiſchen Natio
nalverſammlung bis 1924 Präſident des Landtags war, und dann
von Friedrich Bartels abgelöſt wurde, hat, nachdem ſich gegen
ſeine Perſon Widerſtände gezeigt haben, abgelehnt Als geeigneten
Erſatz dafür hat die Fraktion dann den Genoſſen Stadtrat Ernſt
Wittmaack- Magdeburg auserſehen. Zweifellos hat die Fraktion
damit einen guten Griff getan. Das wiſſen alle, die die geſchickte
Verhandlungsführung des Genoſſen Wittmaack, auch in kritiſchen
Situationen, kennen.

Obſtruktion im Landtag.
Jn der Donnerstagſitzung des preußiſchen Landtages ſollte die

notwendige Aenderung der Geſchäftsordnung verraten werden.
Gleichſam als ob ſie die Notwendigkeit der Aenderung augenblick
lich beweiſen wollten, tobten die Kommuniſten wie die Wilden.

Abg. Schul z Neukölln (Komm.) wandte ſich gegen die augen
blickliche Knebelung der kommuniſtiſchen Oppoſition durch die beab
ſichtigten Aenderungen der Geſchäftsordnung. Ohne Bürgerkrieg
werde ſich das hungernde Proletariat nicht die politiſche Macht er
obern könen. Das korrupte Parlament müſſe mit Gewalt fortge
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Dr. Beſt iſt wieder da.
ſo dürfte die Oeffentlichkeit nunmehr in der Lage ſein, ſich über die
Bedeutng des vom preußiſchen Innenminiſter veröffentlichten Ma
terials ein abſchließendes Urteil bilden.“

Die Erklärung beweiſt, daß das veröffentlichte Dokument echt
iſt und alle gegenteiligen Behauptungen der faſchiſtiſchen Meute
nebſt ihrer Freunde den Tatſachen nicht entſprechen. Sie ſollen
offenbar zeigen, daß der Verfaſſer des Blutdokuments auf die
Brücke tritt, die der Oberreichsanwalt ihm und ſeinesgleichen mit
ſeiner Erklärung gebaut hat. Zum dritten iſt die innere Ver
logenheit dieſer Erklärung des Herrn Beſt, der nach wie vor
Mitglied der NSDAP. iſt, deutlich erkennbar. Niemand in
Deutſchland glaubt angeſichts der politiſchen Kräfteverteilung an
einen kommuniſtiſchen Aufſtand. Wenn dieſer Beſt ihn am 1. Aug.
fürchtete, warum hat er dann Mitte September ſeinen Entwurf
durchberoten laſſen? Seine Erklärung iſt die faule Ausrede
eines Schuldigen, der zunächſt geflüchtet iſt und ſich nun
wieder hervorwagt, nachdem ihm das Stichwort zu ſeiner Ausrede
gegeben worden iſt.

Dr. Schäfer erklärt.
Leipzig, 27. Nov. (EF). Die Vernehmung des bisherigen

Nationalſozialiſten Dr. Schäfer, der die Bockenheimer Mord-
beſtien enthüllt hat, durch die Oberreichsanwaltſchaft, iſt am Don
nerstagabend abgeſchloſſen worden. Schäfer erklärte u. a., daß
ſein Erſcheinen beim Polizeipräſidenten in Frankfurt und auch beim
preußiſchen Innenminiſter nicht den Zweck gehabt habe, ein Ver
fahren wegen eines hochverräteriſchen Unternehmens in Gang zu
bringen, vielmehr habe er nur darauf hinweiſen wollen, daß in na
tionalſozialiſtiſchen Kreiſen nach ſeiner Auffaſſung ganz unſinnige
wirtſchaftliche Anſichten und Anſchauungen über die Maßnahmen
vorhanden ſind, die für den Fall, daß die Nationalſozialiſten an die
Macht kommen, zur Durchführung kommen ſollten.

Wer iſt Dr. Schäfer
Die RNazis fallen über ihn her.

Darmſtadk, 26. Nov. (Eig. Drahtb.) Die heſſiſchen Nationalſo-
zialiſten haben ſeit einer Woche gefürchtet, daß Enthüllungen
über ihr illegales Treiben in die Oeffentlichkeit gelangen
würden. Vor etwa einer Woche iſt der frühere Wirtſchaftsreferent
der nationalſozialiſtiſchen Gauleitung, Dr. Schäfer, aus der
Nationalſozialiſtiſchen Partei ausgetreten. Da er in alle Einzel
heiten eingeweiht war, haben ſie gefürchtet, daß von ihm Enthül-
lungen erfolgen könnten. Sie haben deshalb die Wohnung Schäfers
überfallen u. durchwühlt, ſie haben ſeinen alten Vater mißhandelt,
aber nichts gefunden. Noch geſtern haben ſie verſucht, Schäfer zu
diskreditieren. Die Gaugeſchäftsſtelle in Darmſtadt hat eine Mel
dung herausgegeben, nach der Schäfer ausgeſchieden ſei, weil er
„eine ſchwarze Vergangenheit“ habe. Dieſe Meldung war ein Aus
ſluß des böſen Gewiſſens.

Der Zeuge Schäfer iſt durchaus ernſt und glaubwürdig. Er
gehört ſeit 1926 der NSDAZ. an. Er war einer der geſchätzteſten
Funktionäre ſeiner Partei in Heſſen, er ſtand in engſter Wahl für
die Nachfolge des Gauleiters. Es war beabſichtigt, ihn nach der
Wahl zum Landtagspräſidenten zu machen. Für den Fall, daß
eine Regierungskoalition in Heſſen mit den Nationalſozialiſten zu
ſtandekommen ſollte, war Dr. Schäfer zum Miniſter beſtimmt.
Er iſt 38 Jahre alt, hat Nationalökonomie ſtudiert und hat als
Wirtſchaftsberater praktiſche Wirtſchafts- und Verwaltungserfah
rungen.

Dieſer Mann iſt ſelbſtverſtändlich kein Spitzel. Er hat ſeinen
Schritt folgendermaßen bekundet „Jch kann ſo etwas
nicht mitmachen, das führt zu einem furcht
baren Blutbad, das dem deutſchen Volke nicht
hilft.“ Er iſt bereit, mit ſeiner ganzen Perſon für ſeinen Schritt
einzutreten, er will nicht im Hintergrund bleiben, ſondern öffentlich
bezeugen, was er alles geſehen und gehört hat.

jagt werden. Die Tätigkeit der Kommuniſten im Parlament könne
nur darin beſtehen, den bürgerlichen Staat revolutionär zu unter
höhlen. Mit einer verſchärften Geſchäftsordnung ſei der Vormarſch
der Kommuniſten nicht aufzuhalten.

Es folgt die Einzelberatung der Paragraphen. Die Redezeit
für den einzelnen Paragraphen iſt für jede Fraktion auf 10 Minu
ten feſtgeſetzt. Jm ganzen ſtehen 139 Paragraphen zur Abſtim
mung.

An der Ausſprache beteiligen ſich nur die Kommuniſten, die
alſo mit der Ausnutzung der vollen Redezeit bei jedem einzelnen
Paragraphen obſtruieren. Da die kommuniſtiſchen Redner, insbe
ſondere die Abg. Schulz-Neukölln und Schwenk ſich wie
derholt in ſchwer beleidigenden Aeußerungen ergehen und deshalb
verſchiedentlich zur Ordnung gerufen werden, beantragt

Abg. Baumhoff (Ztr.), die Sitzung zu unterbrechen, da es
unmöglich ſei, in dieſer unwürdigen Weiſe weiter zu verhandeln.
(Großer Lärm b. d. Komm.!). Es ſei notwendig, daß der Aelte
ſtenrat ſofort zuſammentrete und eine Aenderung der feſtgeſetzten
Redezeit beſchließe.

Die Abg. Schwenk (Komm.) und 'Schulz-Neukölln
(Komm.) proteſtieren gegen dieſe „Vergewaltigung“, die nur dazu
dienen ſolle, eine notwendige Kritik zu unterbinden. Die neue Ge
ſchäftsordnung ſei ein Schanddokument. Die Mehrheit ſei offenbar
ſchwer mit Alkohol geladen. (Stürmiſche Entrüſtung und minuten
lange Zwiſchenrufe im ganzen Hauſe!)

Das Haus vertagt ſich ſchließlich auf Freitag 12 Uhr.
Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl des Präſidenten.

Von Schiele zu Hitler.
Huſch, huſch ins RNazilager.

Weimar, 26. November. Die Gauleitung der NSDAP. Weimar
teilt mit: Wie wir zuverläſſig erfahren, hat der Direktor des Reichs
landbundes, von Sybel, am 26. November ſeinem Uebertritt
zur NSDAP. erklärt. Auch der Direktor des Mecklenburgiſchen
Landbundes, Dr. Wendthauſen, MdR. und Landwirt Sie-
ber, MdR., beide führende Mitglieder der Reichstagsfraktion der
Landvolkpartei, ſind zur NSDAP. übergetreten.

Auf der

450 Gefängniſſe geſchloſſen. Von 938 Gerichtsgefängniſſen in
Preußen ſind bisher 450 geſchloſſen worden. Auch bei den Frauen
Abteilungen ſind ſtarke Einſchränkungen vorgenommen. Das Per
ſonal im Strafvollzug betrug im Jahre 1924, als der Höchſtſtand
der Gefangenenziffer 70 000 verzeichnete, 8725 Köpfe. Seit 1928
iſt die Belegung konſtant geblieben, das Perſonal iſt auf 5678
Köpfe verringert worden.
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250 Millionen Reichsbahn Aufträge.

Wofür ſie verwandt werden ſollen.

Wie die Reichsbahngeſellſchaft mitteilt, wird ſie aus den durch
die Amneſtieanleihe aufgebrachten Mitteln rund 250 Millionen
Mark zur Erteilung von Aufträgen verwenden. Die Auf
träge werden ſofort herausgegeben, obwohl die Einzahlungstermine
für die gezeichnete Anleihe bis Auguſt 1932 laufen. Betont wird,
daß bei dieſen Aufträgen auch Handwerk und Kleininduſtrie Be
rückſichtigung finden ſollen. t

Nach einer Aufſtellung entfallen von den 250 Millionen Mark
Aufträgen allein 80 Millionen Mark auf den Oberbau (Schienen,
Kleineiſenzeug, Schwellen, Steinſchotter uſw.) und 59 Millionen
Mark auf Neubauten. Hier handelt es ſich wohl vorzugsweiſe um
die Elektriſierung der Wannſeebahn in Berlin. 4 Millionen Mark
werden für Sicherungsanlagen, 20 Millionen Mark für eiſerne
Brücken, 32 Millionen Mark für Gebäude, Bahnſteighallen und
ſteinerne Brücken aufgewendet. Das Auftragsprogramm an die
Fahrzeug- und Lokomotivinduſtrie macht 35 Millionen Mark aus
(13 Kleinlokomotiven, 3 Beiwagen für Wechſelſtromtriebwagen, 53
Perſonenwagen, 276 Gepäckwagen, 94 Großgüterwagen, 1025
Güterwagen, 145 Bahndienſtwagen, 5 Kraſtomnibuſſe und 20. Laſt
kraftwagen). Die Fahrzeugverbeſſerung, Verſtärkung von Puffern,
Einbau moderner Erſatzteile und Verbeſſerung der Beleuchtung,
erfordert 12 Millionen Mark, 4 Millionen Mark dienen für Ver
beſſerung maſchineller Anlagen (Maſchinen, Keſſel, Apparate). 15
Millionen Mark ſind zuſätzliche Lohnaufwendungen der Reichsbahn
für Oberbaueinbau und Werkſtättenarbeiter.

Hochſchulwahlen in München.
Eine Enkkäuſchung für die Razis.

München, 27. Nov. (EF). Die Wahlen an den Münchener
Hochſchulen brachten den Nationalſozialiſten eine große Ent
täuſchung. Sowohl an der Univerſität wie an der beſonders hitle
riſch verſeuchten Techniſchen Hochſchule erwartete man allgemein
glatte Mehrheiten für die Hakenkreuzliſte. Jn beiden Föllen trogen
aber die Hoffnungen des Braunen Hauſes. An der Univerſität er
reichten die Nazis nur 11 Mandate. Seit 1930 alſo ein Plus von
einem einzigen Mandat, das ſie den Deutſchnationalen abgenom
men haben, die diesmal überhaupt nicht mehr kandidierten. Da
gegen gewannen die zum erſten Mal mit einer Liſte hervorgetrete-
nen Fachſchaften 4 Sitze, die ſie der nicht mehr kandidierenden
Deutſchen Volkspartei, den Deutſchnationalen und der Freien Hoch
ſchulgruppe abnahmen. Alle übrigen Gruppen habe ihre Mandat
zahl gehalten. Waffenring 6, Sozialiſten 1, katholiſche Cooperatio
nen A, katholiſche freie Studenten 3, freie Hochſchulgruppe (Demo
kraten) 1, (gegenüber 2). Die ſog. nationale Oppoſition verlor
alſo im Endergebnis einen Sitz. An der Techniſchen Hochſchule war
eine freiheitlich-republikaniſche Liſte nicht aufgeſtellt. Dort jagten
die Nazis ihren befreundeten Gruppen 4 Mandate ab, ohne da
durch aber die Mehrheit zu gewinnen.

Deutſchland, das teuerſte Land.
Jm letzten Heft der vom HandelsDepartement in Waſhington

herausgegebenen Zeitſchrift „Commerce Reports“ werden die
Preiſe der unterſuchten Länder ſür September 1931 mit denen ver
glichen, die im Jahre 1929 auf dem Höhepunkt der Konjunkturent
wicklung feſtzuſtellen waren. Für alle Länder ergibt ſich ein mehr
oder weniger ſtarker Preisabbau. Eine ſcheinbare Ausnahme macht
nur China, doch iſt hier das Bild durch die Entwertung des Sil
bers und dadurch der chineſiſchen Silberwährung verwiſcht.

In Deutſchland iſt vom März 1929 bis zum September
1931 der Preisindex um 22 Prozent zurückgegangen. Abge
ſehen von Finnland zeigen alle übrigen Länder, die in den Zahlen
tafeln enthalten ſind, einen weſentlich ſtärkeren Preisrückgang.
Er betrug z. B. in Großbritannien 29,2 Prozent, in Frankreich
28,3, in Belgien 31,3, in Dänemark 31,4, in Polen 31,9 und in den
Niederlanden ſogar 38,1 Prozent. Auch in den überſeeiſchen Jndu
ſtrieländern gingen die Preiſe in weſentlich größerem Umfang zu
vück. Jn Kanada um 28,9 Prozent, in den Vereinigten Staaten um
29,5 Prozent, in Japan ſogar um 40,5 Prozent.

Dieſe amtliche amerikaniſche Unterſuchung beſtätigt aufs neue,
daß Deutſchland gegenüber der Entwicklung in den anderen Ländern
ein keures Land geblieben iſt; die Urſache liegt in dem Preisſchutz,
den ſowohl die zahlreichen Kartello rganiſationen als
auch die überhöhten Zölle den induſtriellen und landwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſen bei den wichtigſten Produkten bieten.

Hat die deutſche Reichsregierung nun den Ehrgeiz, erſt einmal
die Preiſe zu ſenken, daß wenigſtens die Realkaufkraft der anderen
Länder angepaßt wird oder hat ſie den Ehrgeiz, den Weltrekord im
Lohndruck zu ſchaffen

Amtliche Nazi-Propaganda.
Der Gemeindevorſteher von Weigwitz (Krs. Breslau) hat folgen

den Aufruf an ſeine Untertanen erlaſſen:
„Gleichzeitig mache ich bekannt, daß in Rothſürben und Um

n eine Ortsgruppe der Nationalſozialiſten gegründet wird.
Wer ein Mann iſt und das Ziel im Auge hat, unſerem bedräng
ten Vaterlande zu helfen, der trete der Ortsgruppe bei. Mittwoch
werde ich diejenigen vornotieren, welche gewillt ſierd, für die Not
ihren Mann zu ſtellen. Gemeinde Vorſtand. gez. Klippel.“
Wir erwarten, daß den NaziPropagandiſten von Weigwitz in

beamteter Stellung von der zuſtändigen Behörde ſchnellſtens mit
der erforderlichen Klarheit und Konſe irlio quenz bedeutet wird, daß das„Dritte Reich“ noch in weiter Ferne liegt. ß

Hitlers Unſchulds!ämmer.
Gökkingen, 26. November. (Eig. Drahtb.) Das GöttiSchöffengericht verurteilte den alihe galt Hilden

brand, der wegen ſchweren Diebſtahls, Sachbeſchädigung und Be
leidigung ſowie unzüchtiger Handlungen in Tateinheit mit Not
zuchtsverſuch erheblich vorbeſtraft iſt, wegen Körperver-
letzung zu vier Monaten Gefängnis. Zwei Nazis, von
denen der eine wegen Betrugs und Körperverletzungen vorbeſtraft
iſt, wurden in Ermangelung von Beweiſen freigeſprochen.

Die Angeklagten hatten vor einiger Zeit in der Stadt Nort-
heim mehrere Reichsbannerleute überfallen und ſie ſchwer miß
handelt. Die Verhandlung ergab die alleinige Schuld der
SA.Rowdys.

In Eukin wurden drei Reichsbannerleute wegen der blutigen
Vorgänge am 9. und 10. November zu Gefängnisſtrafen von drei
Monaten bis zu einem Jahre verurteilt. Ein Nationalſozialiſt er
hielt ſechs Monats Gefängnis. Das Verfahren gegen einen Reichs
bannermann wurde vertagt, weil ihn die Polizei verdächtigt, den
bahn nen Nationalſozialiſten durch einen Meſſerſtich getötet zu

en.

Zum Kampf im Schutzverband der
deutſchen Schriftſteller.

Jakob Schaffner,
der Vorſitzende des Schutzverbandes deutſcher Schriftſteller, gegen
den die Ortsgruppe Berlin einen Mißtrauensantrag durchſetzte.
Jnnerhalb des Schutzverbandes haben ſich rechts und linkspolitiſche
Oppoſitionsgruppen gebildet, die einander ſo ſcharf bekämpfen,
daß ein Zerfall dieſer Berufsorganiſation droht.

Der Kampf um den Fleiſchpreis beginnt.
Auf Veranlaſſung des Reichsernährungsminiſteriums tritt in

den nächſten Tagen in Berlin eine Kommiſſion zuſammen, die Mög
lichkeiten für eine Senkung der Fleiſchpreiſe in Berlin unterſuchen
ſoll. Die Kommiſſion ſetzt ſich aus Vertretern der intereſſierten Be
rufszweige, des Fleiſchergewerbes, der Viehhändler uſw., der Stadt
Berlin und des Polizeipräſidenten zuſammen.

Beſſerung des Reichsbankſtatus.
Der letzte Reichsbankausweis zeigt eine bedeutende Beſſerung.

Während der Deviſenabfluß in der vorigen Woche 72 Millionen
betrug, hat er jetzt nur 13,7 Millionen erreicht, wobei die Deviſen
um 15,7 Millionen ſich vermehrt und Gold ſich um 29,4 Millionen
vermindert hat. Noten ſind für 181,2 Millionen an die Reichsbank
zurückgeſloſſen.

Die antifaſchiſtiſchen Flieger frei.
Konſtanz, 26. November. (Eig. Drahtb.) Am Donnerstag

abend wurden die antifaſchiſtiſchen Flieger Baſſaneſi,
Roſſelli und Tarchiani ſowie der Deutſche Haefner auf freien
Fuß geſetzt. Die Angelegenheit wurde ohne Gerichtsverhand
lung durch Strafbefehle erledigt und zwar in Höhe von 250
gegen Baſſaneſt wegen Paßvergehens, 100 A gegen Roſſelli wegen
unerlaubten Waffenbeſitzes, während Tarchiani ſtraflos ausgeht.
Als Verteidiger fungierten die ſozialdemokratiſchen Konſtanzer
Rechtsanwälte Dr. Winnedey und Eduard Frank, unterſtützt von
Rechtsanwalt Modigliani, der aus Paris eingetroffen war, um ſich
ſeiner Landsleute anzunehmen. Die Italiener verlaſſen Konſtanz
am Freitag vormittag.

Schlägerei im rumäniſchen Parlament.
Bukareſt, 26. November. (Eig. Drahtb.) Jn der Kammer kam

es während der Debatte über die Thronrede zu ſchweren Zu
ſammenſtößen zwiſchen Sozialiſten und Abgeordneten der Re
gierungsparteien. Der Regierungsabgeordnete Dumitrescu ver
ſetzte dem Sozialiſten Gehrmann nach einem heftigen Wortwechſel
mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht. Das war das Signal zu einer
allgemeinen Schlägerei, die ſchließlich zur Unterbrechung der Sit
zung führte. Dumitrescu und Gehrmann wurden für einen Tag
ausgeſchloſſen.

Jm Landkag geſtorben. Das Mitglied des Preußiſchen Land
tages, der Zentrumsabgeordnete Profeſſor Grebe, Osnabrück,
iſt am Donnerstagnachmittag im Krankenzimmer des Preußiſchen
Landtages verſtorben. Er vertrat den Wahlkreis WeſerEms.

Der Haupkausſchuß des Reichskages nahm am Donnerstag
einen ſozialdemokratiſchen Antrag an, in dem die Regierung auf
gefordert wird, dem Reichstag einen Geſetzentwurf über die
zwangsläufige Kürzung der Spitzengehälter bei
PrivatinduſtrieGeſellſchaften vorzulegen. Am Freitag wird ſich
der Hauptausſchuß mit der Winterhilfe befaſſen und zunächſt eine
Erklärung des Reichsfinanzminiſters zu dieſer Frage entgegen
nehmen.

6 Millionen Erwerbsloſe in Amerika. Der amerikaniſche Ge
werkſchaftsbund beziffert die Erwerbsloſen im Oktober auf rund
6 Millionen. Von den Mitgliedern der Gewerkſchaften ſind 20 Pro
zent arbeitslos.

Das auſtraliſche Parlamenk iſt nach dem Sturz der Regierung
am Donnerstag aufgelöſt. Die Neuwahlen wurden auf den 19.
Dezember feſtgeſetzt.

„Mit Geduld und Spucke, fängt man
manche Mucke.“

Trotz aller Anſtrengungen iſt es der franzöſiſchen Polizeiarmee
auf Korſika bisher nicht gelungen, der Anführer der korſiſchen Ban
diten habhaft zu werden. Die militäriſchen Führer der Polizei
mannſchaften betonen, daß man nur mit Geduld eine wirkliche
Säuberung der Jnſel durchführen könne.

d

Keine Reichskagseinberufung. Der Aelteſtenrat des Reichstages
beſchäftigte ſich am Donnerstagabend mit dem kommuniſtiſchen An
trag, den Reichstag auf kommenden Mitlwoch einzuberufen. Für
dieſen Antrag ſtimmten nur die Kommuniſten und die Deutſchna
tionalen. Die Nationalſozialiſten waren in der Sitzung nicht ver
treten.

Hiklers „Arbeiterpartei“ wird nicht nur durch die Zugehörigkeit
faſt aller abgetakelten Prinzen und Generale zu den Nazis, ſon
dern auch durch die Einrichtung des „Braunen Hauſes“ charakte-
riſiert. Jn dieſem Palais befindet ſich, wie uns aus München ge
ſchrieben wird, ein einziger Teppich, von Hitler perſönlich
gekauft, zum Preis von nicht weniger als 80000 Mark.
Gekauft für die „Arbeiterpartei“ nicht etwa bei einem ariſchen, ſon
dern bei einem jüdiſchen Teppichhändler.

Rußlands Kriegsinſpekteur. Durch Erlaß des revolutionären
Kriegsrats der Sowjetunion wurde Muklewitſch, ſelbſt Mit
glied des Rates, zum Jnſpekteur der Roten Armee und Roten
Flotte ernannt.

Zur Strecke gebracht. Der ſozialdemokratiſche Landrat des Krei-
ſes Nimptſch, Seibold, iſt auf ſeinen Antrag in den einweiligen
Ruheſtand verſetzt worden. Genoſſe Seibold, Mitglied des preu
ßiſchen Staatsrates, hat den überwiegend unter dem Einfluß des
Großgrundbeſitzes ſtehenden Kreis über zehn Jahre verwaltet. Er
war dabei allerdings äußerſt auſreibenden Widerſtänden begeg-
net. Bekannt wurden die Verhältniſſe in dem Kreiſe dadurch, daß
hier eine der erſten gewalttätigen Verhinderungen von Zwangs-
verſteigerungen und ein regulärer Steuerſtreik durchgeführt wur
den.

Aus der Wartei
Fritz Kunerk geſtorben. Jn der Nacht zum Donnerstag iſt in

Berlin der frühere langjährige ſozialdemokratiſche Reichstagsabge
ordnete Fritz Kunert im 82. Lebensjahre geſtorben. Kunert
gehörte dem Reichstag von 1890 bis 1924 an.

Aus aller Welt
Klotz und Deyke.

Lübeck, 26. November. (Eig. Drahtb.)
Am Donnerstag wurde im Calmette-Prozeß der Redakteur des

ſogial demokratiſchen „Lübecker Volksbote“ Dr. Solmitz, als
Zeuge vernommen. Er erklärte:

„Kurz nach dem Unglück teilte mir eine Schülerin von Prof.
Klotz, die bei uns im Hauſe verkehrt, mit, Profeſſor Klotz habe ſich
darüber gewundert, daß ich mich noch nicht mit der Bitte um Aus
kunft an ihn gewandt hätte. Dieſe Mitteilung war mir etwas er
ſtaunlich, weil ich nicht auf die Jdee gekommen war, daß einer der
unmittelbar beteiligten Aerzte der Preſſe Auskunft geben würde.
Jch rief dann Profeſſor Klotz am 26. Mai 1930 telephoniſch an.
Am Nachmittag desſelben Tages fand unſere erſte Unterredung
ſtatt. Der Jnhalt dieſer Beſprechungen war im weſentlichen fol
gender: Profeſſor Klotz gab mir eine Fülle von Material, das
geeignet war, Profeſſor Deyke und Dr. Altſtaedt außerordentlich
ſchwer zu belaſten. Jch ſagte Profeſſor Klotz: Sie ſind doch auch
für die Einführung des Calmette-Verfahrens geweſen. Darauf
erwiderte er: Ja, ich wollte keine Schwierigkeiten machen. Jch bin
auch heute noch davon überzeugt, daß das Calmette-Mittel ein
wandfrei iſt. Der Vorſitzende: „Hat Profeſſor Klotz Jhnen
irgendwelche Angaben gemacht, nach denen Sie den Eindruck ge
winnen konnten, Profeſſor Deyke hätte das Unglück eigentlich ſchon
eher erkennen können?“ Dr. Solmitz: „Profeſſor Klotz hat mir
damals geſagt, er hätte wieder und wieder gewarnt, aber man
habe nicht hören und ſehen wollen. Jn einer zweiten Unterredung
hat mir Profeſſor Klotz dann noch einmal erzählt, wie ſehr er
gewarnt hätte. Er ſagte damals: Dr. Welcker hat ja Sektionen
vorgenommen. Dr. Welcker hat alles getan, was in ſeinen Kräften
ſtand, um Profeſſor Deyke aufzuklären.“ Der Vorſitzende:
„Profeſſor Klotz hat ſich uns gegenüber nur in dem Sinne ge
äußert, daß es doch eine Tragödie ſei, daß ein Mann wie Profeſſor
Deyke das Unglück nicht eher erkannt habe.“ Dr. Solmitz:
„Das iſt nicht der Sinn ſeiner Worte geweſen. Das muß ich be
ſtreiten. Der Sinn der Aeußerung war: man war ſo verbohrt,
man hat nicht hören und nicht ſehen wollen. Profeſſor Klotz hat
ganz klar und deutlich von einem ſchuldhaften Verhalten ge
ſprochen.“

Der Vorſitzende fragte darauf Profeſſor Klotz: „Haben
Sie Profeſſor Deyke gewarnt?“ Profeſſor Klotz gab hierauf
die ſonderbare Antwort: „Jch habe mit Profeſſor Deyke nie dar
über geſprochen. Wenn ich von einer Warnung geſprochen habe,
ſo iſt das nur bildhaft zu verſtehen. Sowohl bei dem Kinde Grieſe
als auch bei dem Kinde Neuner wurde von uns eine kongenitale
Tuberkuloſe angenommen. Den auswärtigen Beſuchern und Kri-
tikern, die nach dem Lübecker Unglück zu uns ins Allgemeine Kran
kenhaus gekommen ſind, drängte ſich die Ueberzeugung auf, daß
bei dem Kinde Grieſe und auch bei dem Kinde Neuner eine echte
Fütterungstuberkuloſe vorliege. So beſtätigte ſich die Meinung,
daß tatſächlich dieſe beiden Fälle gewiſſermaßen als Warnung des
Himmels aufzufaſſen waren. Jch habe aber niemals zum Ausdruck
bringen wollen, Profeſſor Deyke habe die Wahrheit abſichtlich nicht
erkennen wollen.“

Auch in anderen Punkten zeigten ſich ſtarke Widerſprüche in
den Ausſagen von Profeſſor Klotz und Dr. Solmitz.

Jnhaftierung Katzenellenbogens. Der 3. Strafſenat. des Ber
liner Kammergerichts hat verfügt, daß der gegen den Schulctheiß-
Generaldirektor Katzenellenbogen ergangene richterliche Haſtbefehl
vom 16. November trotz der gebotenen Kaution von 100 000 Mark
wieder in Kraft geſetzt wird.

Eiſenbahnunglück. Am Donner-tagvormittag entgleiſte zwiſchen
Oberſchaar und Oberdittmannsdorf bei Dresden ein Nah-
güterzug mit 4 Wagen und ſtürzte um. Der Lokomotivführer und
der Heizer wurden getötet, der Begleitſchaffner erlitt ſchwere Ver
letzungen. Die Urſache des Unglücks iſt noch unbekannt.

Letzte Kachrichten
Eigene Sunk- und Doratztberichte)

Entſpannung im Oſten.
Die Bemühung.n des Völkerbundsrales. Tſitſikar wird geräumt.

Paris, 27. Nov. Wie aus Völkerbundskreiſen bekannt wird,
iſt in der Donnerstagſitzung des Zwölferrates ein Ausſchuß, be
ſtehend aus Lord Cecil, Briand und Madariaga gebildet worden,
der mit den ſtreitenden Parteien eine Entſchließung ausarbeiten
ſoll. Die verſöhnlichere Haltung Chinas ſoll auf amerikaniſchen
Druck zurückzuführen ſein. Dawes hatte Dr. Sze zu verſtehen ge
geben, daß eine Verſtändigung möglicherweiſe außerhalb des Völ
kerbundes nicht beſtehe.

Der japaniſche Vertreter hat dem Generalſekretär mitgeteilt,
daß die Räumung Tſitſikars durch die japaniſchen Truppen am 24.

November begonnen habe.



Stadt- Theater
Freitag, den 27. November, 20--23 Uhr
Bugen Teuscher Gastspiel

„Der Erbförster““
Trauerspiel von Otto Ludwig (0.45-—3.00)

O gültig für Beamtenbund, Ersatzvorstellung am PFreitag,
4. Dezember, Die Ilustige Witwe“

Sonnabend, den 28. November, 20--23 Uhbr-

„Die lustige Witwe
Operette von Lehar (0.45-—38. 00)

ApventsFeierſt
der Martin-Luther-Gemeinde in der Paulskirche

am Sonntag, den 29. November 1931, abends 8 Uhr.
Ausführende: Fräulein Sieglinde Naumann (Orgel), die
Herren Hans Eggebrecht (Violine), Ferdinand Franke
(Tenor), Hermann Haake (Bariton) und der Halberſtädter

Männerchor „Neue Harmonie“ 1868.

Eintritt 25 Pfg Eintritt 25 Pfg.
Der Reinertrag dient der Weihnachtsbeſcherung der

WartinLutherGemeinde.

Vorverkauf bei den Herren Bäckermeiſter Voigt, Quedlin
burgerſtr., Buchhändler Beume, Breiteweg, Pfarr. Sänger,Lindenweg 48 und Küſter Paulmann, Bahnhofſtraße 2.

DominikanerGchünke g. ine
Sonnabend, den 28. November, von 20 Uhr ab:

P EEHS- SEinſatz 2.- Mark. Keine Abzüge.
Um freundlichen Zuſpruch bitten

E. Schmidt und Frau.
Hoſſes Reſtaurant Zur Weltlugel“

Frühſtücksſtube und Gemiſchtwaren Handlung

W Freitag und Sonnabend m
ZGchlachtefeſt

Sonnabend b 8 Uhr abends: Geld PreissKkat.

Einſatz 2 RM. Einſatz 2 RM.
Es ladet freundlichſt ein Albert Schröder.

Erwerbslosen
abgebauten Beamten, Kauf leuten usw., auch Damen,
in Städten und auf dem Lande, die vorwärts streben
und sich ohne Risiko

guten Verdienst
schaffen wollen, bietet

Mittelſtandskrankenkafſe mit
neuzeitlichen Einrichtungen
infolge Vmorganisation eine

Kreisvertretung
an. Es werden Höchstprovisionen und
Zuschüsse gewährt. Auf Wunsch steht vor-
bereitetes Adressenmaterial zur Verfügung.
Angebote von wirklich befähigten Kräften und
gutbeleumdeten Damen u. Herren werdenerb. unter

Schlfkeßfach r. 313 Halle a. d. S. 2.

Empfehle alle 6orten pa. Hausſchlachtwurſt
Rotwurſt, Leberwurſt, Sülze und Gehacktes Pfd. 0.80,
Schweinefleiſch 0.80, prima Rindfleiſch 0.80 und 0.90, prima
Kalbfleiſch 0.90 Mk. Ab 5 Uhr warmes Pvhelfſleiſch.

H. Baſſe, Schweineſchlächterei
Kulkſtr. 2 und Franziskanerſtr. 17 Telefon 1718.

Blumenkohl
Köpfe im Gewicht bis zu 8 Pfd., zu billigſten Preiſen empf.

Obſt, Gemüſe undRichard Römer, len Wuuno,
Holzmarkt 23, neben Königs Hotel.

Dünner
Rind und Schweineſchlachterei

Voigtei 15
J zu erneut herabgeſetzten Preiſen

Prima Rindfletſch Swelnefletſa
Schieres Pfd. 90 Pf. Karbonade Pfd. 80 Pf.
Rouladen Pid. 1.00 Kamm Pfd. 80 Pf.Suppenfleiſch Pfd. 70Pf. Schinken Pfd. 90 Pf.
Würſtchen Pfd. 70 Pf. l KalbſleiſchPfd. 90u. 1.00
Rotwurſt, Leberwurſt und Sülse Pfd. 35 Pf.Bratwurſt Pfd. 30Pf

aber keine neue Znflation!

Doch Fhr verſrhlimmert die Lage
durch unnötige Abhebungen der
Spcewrgelder, Grad zehzt müßt Zhr

weiterſparen!
Die Stadt Sparkaſſe zu Ouedlinburg

P. Humpel Ruchf.
EHolzmarkt 4 Fernruf 1042

S ſpäter Anfangsſtelle als

für die Damen Konfektion.
GSeſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

ſaſen F1.1o

Potwild,

[ſ- 17123 jähr. öchneiderin,
welche Geſellenprüfung und
die Zuſchneideſchule „Der
Schneidermeiſter Hannover
beſucht hat, ſucht ſofort oder

Verküuferin u. Aenderin

Angebote unter K. 694 an die

Rücken, Keulen, Läufer
billigſt.

Wildkalh,
Rücken u. Keulen, Pfd. 1.10
Ig. feiſte Faſanenhühne

zu herabgeſetzten Preiſen.

Wilde Kaninchen
extra groß und friſch

Günſe, Günſe
allerfeinſte, Pfd. von 80 Pfg. an

Gänſe, Gänſeklein, bill.
Junge fette Enten,

junge fette Hähnchen,
junge fette Tauben,

Zarte Frikaſſeehühner,
Fette Suppenhühner,

billigſt.
empfehlen in größt. Auswahl

W. Heuke &6öhne

Wildhandlung und Gänſe
Ausſchlachterei.

Krebsſcheere, Telefon 1785

e Spott
billig!

Durch günſtigen Einkauf
verkaufe ich Sonnabend in
pr. friſcher Qualität
ſolange der Vorrat reicht.

Ia Goldbarſch
o. Kopf (koch u. bratfertig)
pa. grüne Heringe,
mittel, Pfd. nur 20 Pf.

Richter siſchzentrale
Hoheweg 4. Telefon 1220
Eingang Dominikanerſtraße

Fette Gänſe u. Enten

Brathähnchen
Suppen u. Frikaſſeehühner
Ludewig, Schuhſtr.21

Empfehle
meiner werten Kundſchaft
S ſebr preiswert r
prima Landſchinken

il. Hausſchlachtwurſt

Heinrich Leiſte
Weingarten 16

Täglich friſche

Pfannkuchen
Bäckerei Palm,

Schuhſtraße 11. Tel. 1394.

HeuteNvatſwinter

in Brotteig

Butter
billiger!
Allerhochfeinste Molkereibutter 69

Pfund-Stück nur

Schweine- Schmalz 1 Pfund nur 50 Ptg.
Klur, die Feinkost-Margarine. 1 Pfund nur 86 Pfg.
Edamer Rotkugel, halbfett Pfd. nur 18 Pfg.
Ecdamer in Brotforrn, vollt. Ptd. nur 20 Pfg.
Tilsiten ohne Rincle, halbf. Pfd. nur 19 Pfg.
Tilsitern mit Rincie, vollfett Pfd. nur 22 Pfg.
Schloß-Camemhert, wunderbar Stck. nur 20 Ptg.

ff. ger fotter Speck tun nur S r.
FF. Sprotten, wunderbar 1 Pfund-Kiste 3B Pfg.

Bratheringe Liter-Dose nur S Ptg.
Geleeheringe Liter-Dose nur A5 Pfg.

Oelsardinen Club-Dose nur 30 Pfg.
in feins tet Oliven Oel, zart und feingrätig!

Zeltingev, süffiger Mosel 1 Liter-Fl. nur 85 Ptg.
Flaschenpfand 25 Pfg.

Taragona, ohne Glas Flasche 85 Ptg.
Wermiurth, ohne Glas Flasche 85 Pfg.

Flaschenpfand je 10 Pkg.
Neue Walnüsse, Extra 1 Pfand nur 60 Pfg.
Neue Walnüste I. 1 Pfund nur 50 Pfg.
Neue Haselnüsse 1 Pfand nur 95 Pfg.

Backfein-Kuchenmenl, für alle Zwecke!
5 Pfund Taschentuchbeutel nur 125 Pfg.

Börcdlehblüte Kafsermenl, vorzüglich
5 Pfund Leinenbeutel nur 138 Pfg.

Feinstes Auszugs ment5 Pfand Leinenbeutel nur 150 Pfg.

Diamant-Pehl, bekannte Qualität
5 Pfand Beutel für 125 Ptg.

Backavtikel in feinsten
OGualitäten, Baumhbehang
unci Honigkuchen in
großen Auswahl hereits
eingetroffen oder dem-
nächst eintreffend
II
ermöglicht es ihnen zu sparenund dabei doch gut zu kaufen

feiner Marzipan
im Anschnitt
J Pfd. nur 30 Pf.

Feiner Nougat

Pfd. nur 30 Pf.
Streuselkugoln

zart wie Butter
Pfd. nur 39 Pf.

Kokosflocken
Pfd. nur 22 Pf.

Konfekt-Brueh
Pfd. nur 25 Pf.

ßiesen -Sehiffehen
I Pfd. nur 26 P.

Essenz-Bohnen
Pfd. nur 0 Pf.

fabrik- lager

Breiteweg 47.

Heines „Gpezial-Wurſt“
zart ſaftig delikatR 7 friſch

10 &runn 24 Pfß.
Im Spezialgeſchäft Th. 6chlatter, Zepras
Geſchenkpackung, Doſe, 5 Paar Jägerwurſt 95 Pfg

100 Gramm

in großer Auswahl kaufen Sie9 billigst bei

S n Benrens,
d S Hohewes

inserieren bringt Gewinn

Sargstedter Warte.
Sonntag, 29. Novernhber, von 3 Uhr ab

Kapelle Wiebach
Es laden freundlichst ein Wilh. Geelhaar u. Frau.

Thale,
Bekanntmachung.

1. Wir haben die Wöglichkeit, jetzt einen Teil von
Kartoffeln (gelbe Jnduſtrie) abzugeben. Preis pro Zentner
2.50 RM. Diejenigen Bedürftigen der Stadt, die Kartoffeln
käuflich erwerben wollen, müſſen ſich ſpäteſtens bis Sonn
abend, den 28. November 1931, mittags 1 Uhr, im Wohl
ſahen melden.

Auch die Gemeinſchaftsküche wird vom 1. Dezember1931 r zirka 150 Portionen mehr Eſſen ausgeben können.

Von dieſem Zeitpunkt an werden 10 Rpfg. für die Portion
erhoben. Eſſenmarken können in der Stadthauptkaſſe gegen
Bezahlung eingelöſt werden. Alle diejenigen, welche unter
dieſer Bedingung weiterhin Eſſen aus der Gemeinſchaftsküche entnehmen wollen, müſſen ein e entſprechende Weldung

gleichfalls bis Sonnabend, den 28. November 1931, im
Wohlfahrtsamt machen.

Thale a. H., den 26. November 1931.
Der Magiſtrat und der Ausſchuß für die Winterhilfe.

Aug uſt, Erſter Bürgermeiſter.

Verkaufe Freitag und Sonnabend
fettegöchmorſleiſch s

Gehacktes, Rouladen, Kochwurſt, Bratwurſt,
Schlackwurſt, rohen und gehochten Schinken,

ff. Würſtchen und ausgelaſſenes Schmalz.

Roßſchluchterei Wilhelm VBierſtedt

Roßtrappenſtraße 10/11.

JWDddddDdoDdddddzdddzddddddd

Zu unserer am SONNTAG, den 29.
November 193 1, im Hotel Reichshof

stattfindenden

Kanarien Ausstellung
ladet freundlichst ein

Kanarienzüohter-Verein Wernigerode

Besuehszeit von 9 bis 18 Uhr

Accc(IMNNMDDDDDDDDSDD”D—EDDDSSDxxxtDBU]SèBDDDDDDDBb

Achtung
Sonntag, den 29. d. M., nachm. 3 Ahr

findet im Gaſthof „Friedrichstal“, W. Drewes

die Wahl von

2 Kunwiſſtonönitgledern

der Waldhelmſchen Stiftung
ſtatt, wozu freundlichſt einladet.

Die Kommiſſion.
IIWDXXIDIDDDDDDDDDDDD0D0DDDDDDDDIDI)VII
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geschloss-Lüchtspüel e Verkaufe sonnabend

Ein Haupttreffer ist unser Tonfilm-Doppelprogramm R
von Freitag bis Dienstag

D-Zug 13 hat Verspätung
Der beste Detektiv-Film der Gegenwart

Kommen sehen und hören!
z. Der Séamme von Porkici

Großer Tonfilmschwank der Vfa mit Trude Berliner, Siegfried Arno
und dem unvergleichl. Hörbiger, bekannt als „Einſähriger Dr. Breitner“
aus Reserve hat Ruh.

3. Tan zende Baum e-
Verner die neue Ufa-Tonwoche.

Sonntags 4, 6 und ,9 Uhr.Anfang: Wochentags 6 und 9 Uhr.

(Harry Piel fast übertroffen.)

(Der schönste Kälturfilm.)

Prima

deiſch
Pfund 60 und 80 Pfg.
Auguſt Hehlmann

Neuer Markt 8

III

Friſch geſchlachtetes

ga e

(Naheres im ILokalen.)

Partei- Literatur jeder antſt

zu haben in der
Volksbuchhandlung Burgſtraße 30 Ann Schweine und

Freibank e
Sauerfleiſch

Sonnabend von 91 Uhr und warme Wurſt
ein großer Poſten empfiehlt

Ernst GotheRoßſchlachterei
Grüneſtr. J.

1.

1 Pfd. w. Bohnen
Pfd. Linsen

1 Pfd. Voll-Reis
nur 50 Pfg.

Paul Plüiler,

1 Pfd. Mehl
1 Pfd. Erbsen
Pfd. Kakao
mir 50 Pfg.

Für jedem etwas
h

3 Ausnahme Tage e
Vreitag Sonnabend Montag

1 Pfd. Margarine]1 Dose ölsardinen
1 Pfd. Salz
1 Pfd. Soda
nur 50 Pfg.

3. 4. 5. 10 Stück
Fett Heringe

2 Stück Gurken e
nur 50 Pfg.

1 Pfd. Linsen
1 Pfd. Salz
nun 50 Pfg.

und 5 h Rabatt auf alle Waren
Wernigerocde am Harz, Breitestrase
T Mitglied der „Greiko Halberstadt

U
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1300 Zentner Kohlen für die Erwerbs-
loſen.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat hat zur Abgabe an
die Erwerbsloſen 1300 Zentner Kohlen gegen Bezahlung der
Fracht zur Verfügung geſtellt. Die in der Fürſorge des Arbeits
amtes befindlichen Erwerbsloſen erhalten bei der Auszahlung der
Unterſtützung am kommenden Dienstag im Arbeitsamt einen
Fragebogen, den ſie ausgefüllt am Dienstag, 1. Dezember
1931, nachmittags 3,30 Uhr, im Zimmer Nr. 4 des Arbeitsamtes
abgeben müſſen. Spätere Abgabe des Bogens ſchließt die Berück
ſichtigung aus.

Die in der Fürſorge des Wohlfahrtsamtes befind
lichen Unterſtützungsempfänger brauchen einen ſolchen Bogen
nicht auszufüllen, da ihre Perſonalien dem Wohlfahrtsamt be
kannt ſind.

Der Kanarienzüchler-Verein veranſtaltet am Sonntag, dem
29. November im Hotel „Reichshof“ eine Kanarien-Ausſtellung.

WaldhelmStiffktung. Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt im
Gaſthof „Friedrichstal“ die Wahl von 2 Kommiſſionsmitgliedern
für die WaldhelmStiftung angeſetzt, wozu die Beteiligten einge
laden ſind.

„Das Schwarzwaldmädel. Das Ballenſtedter Theater
Enſemble ſcheint in Wernigerode keine große Zugkraft zu haben.
Die am Mittwoch abend angeſetzte Operette zur Aufführung des
„Schwarzwaldmädel“ zeigte nur ein ſchwach beſetztes Haus. Es
iſt erklärlich, daß dieſer Beſuch ſich lähmend auf die Darſteller
auswirkte, denn ſo manche Szene haben wir im Schwarzwaldmädel
ſchon beſſer dargeſtellt geſehen. Alle beteiligten Darſteller gaben
ſich die erdenklichſte Mühe, die auch mit wiederholtem Beifall ge
dankt wurde.

Der Mörder Witte nach Berlin kransporkierlk. Am letzten
Donnerstag wurde, wie berichtet, in Silſtedt der Chauffeur Witte
aus Berlin, der ſeine Braut ermordet hat, durch den Landjäger
feſtgenommen. Witte, der ins Wernigeröder Gefängnis überführt
worden war, iſt jetzt in einem Gefangenentransportwagen nach
Berlin gebracht worden.

4. Pflichkvorſtellung des Thegkerbundes. Am Donnerstag,
dem 3. Dezember gilt es für Wernigerode, ſich den Walzerklängen
der „Luſtigen Witwe“ anzuvertrauen. Kartenbeſtellungen werden
in den Vorverkaufsſtellen auch angenommen, wenn die Einlöſung
erſt zwiſchen 1. und 3. Dezember erfolgen kann.

Der Zug 11,45 Ahr Sonnabends für Sonnlagskarken freige
geben. Unſer Städt. Verkehrsamt hatte an die Reichsbahndirektion
Hannover folgenden Antrag gerichtet:
(ab Wernigerode 11,45 Uhr) Sonnabends für Sonntagsfahrkarten
nach Bad Harzburg und Goslar freigeben zu wollen. Der nächſte
Zug verkehrt erſt nach zwei Stunden und iſt zuſchlagpflichtig. Um
den Nachmittag roll ausnutzen zu können bzro bei weiteren Reiſen
bedeutet die Möglichkeit der Abfahrt mit P 1950 einen erheblichen
Gewinn. Die Reichsbahndirektion hat erfreulicherweiſe lt. Verfü-
gung im Amtsblatt vom 25. November dieſem Antrage ent
ſprochen.

Schloßlichtſpiele. Jns Schwarze getroffen, haben die Schloß
lichtſpiele mit dem morgen beginnenden Spielplan „De Zug 13
hat Verſpätung“. Mit 120 Kilometer-Tempo raſt der D-
Zug durch die Nacht. Geſpenſtiſch huſchen die Scheinwerfer an den
Stationen vorbei. Einer feurigen Schlange gleich, ſtürmt der Stahl
koloß die Schienen entlang. An anderer Stelle der Strecke, Män
ner, zu allem entſchloſſen, arbeiten an den Schienen; da, eine furcht
bare Exploſion, hochauf fliegen Schwellen, grauenvoll ragen zer
riſſene Schienenteile zum nächtlichen Himmel! Weiter raſt der feu
rige Train ſeinem Verhängnis entgegen. Der Wärter kommt
etwas früher vom Kontrollgang, ſieht das Zerſtörungswerk, aber
auch über der Anhöhe die Scheinwerfer des Zuges aufleuchten. Er
gibt Signal, und wenige Meter vor der Zerſtörungsſtätte kommt
der Zug ſchnaubend und fauchend zum Stehen. Die Akten des
Präſidenten ſind gerettet, die Verfolgung der Täter beginnt. Was
ſich zur Ergreifung der Täter an DetektivMeiſterſtücken abſpielt,
iſt atemberaubend. Der zweite Tonfilmſchlager „Der St u mm e
von Portici“ iſt ein entzückendes Luſtſpiel. Die beſten Ko
miker der Ufa, wie Trude Berliner, Paul Hörbiger, bekannt aus
„Reſerve hat Ruh“, Siegfried Arno, Jda Wüſt uſw. in glängender
Form. Beſonders ſehenswert iſt auch der Kulturfilm „Tanzen-
des Holz“. Die neue Tonwochenſchau u. a. m. ſchließen dieſen
wirklich vollkommenen Spielplan, den zu beſuchen, beſtens empfoh
len werden kann. Siehe auch heutiges Jnſerat.

Kleinwohnungen für kinderreiche Familien. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des Preußiſchen Miniſters für
Volkswohlfahrt auf eine Kleine Anfrage über den Bau von Klein
wohnungen für kinderreiche Familien entnimmt, iſt ſowohl in den
Reichsgrundſätzen für den Wohnungsbau vom 10. Januar 1931 wie
in den preußiſchen Richtlinien für die Verwendung des für die Neu
bautätigkeit beſtimmten Anteils am Hauszinsſteueraufkommen be
ſtimmt, daß bei der Feſtſtellung des jährlichen Bauprogramms dem
Bedarf an Wohnungen für Familien mit Kindern und für Schwer
beſchädigte beſonders Rechnung zu tragen iſt und daß Anträge Kin
derreicher auf Bewilligung von Hauszinsſteuerhypotheken und Zins
zuſchüſſen vorzugsweiſe zu berückſichtigen ſind. Etwaige Beſchwer-
den Kinderreicher über die Nichtbeachtung der gegebenen diesbezüg
lichen Vorſchriften werden mit Nachdruck verfolgt. Den vorgeſehenen
Maßnahmen zugunſten der kinderreichen Familien ſind jedoch Gren
zen geſetzt durch die ſtarke Kürzung der für den Wohnungsbau be
ſtimmten Hauszinsſteuermittel in Folge der augenblicklichen Wirt
ſchafts und Finanzlage. Auf die vorzugsweiſe Berückſichtigung
der kinderreichen Familien und der Schwerbeſchädigten bei der Er
ſtellung von Wohnungen im Rahmen des Möglichen wird auch
weiterhin beſonderer Wert gelegt werden.

Starke Zunahme der Offenbarungseide. Ein trübes Zeichen
der Zeit und ein Spiegel der wirklichen Wirtſchaftslage ſind die
vielen vor Gericht abgegebenen Offenbarungseide. Jn erſchrecken
dem Maße nehmen ſie zu, und immer mehr iſt weiter dabei feſtzu
ſtellen, daß die Frauen mit einem großen Prozentſatz vertreten ſind.
Vor dem Amtsgericht Aſchersleben erſchienen 35 Eidespflich
tige, darunter 18 Frauen. In Quedlinburg waren es I8, in

„Wir bitten den P. 1950

Halberſtadt gar 60 und vor dem Amtsgericht. Gröningen 2, die
zur Ablegung des Offenbarungseides herangezogen wurden. Keine
Berufsſchicht iſt ausgeſchloſſen. Handwerker, Gewerbetreibende,
Kaufleute, Arbeiter und Angeſtellte befinden ſich darunker.

Aus Halverſtadt
Kauft Wohlfahrtsbriefmarken!

Das Wohlfahrtsamt der Stadt Halberſtadt hat neben der Reichs
poſt den Vertrieb der Wohlfahrtsbriefmarken hier in Halberſtadt
übernommen. Der Erlös aus dem Wohlfahrtsaufſchlag ſoll in erſter
Linie für Mütter, Kinder und Jugendliche unter beſonderer Berück
ſichtigung der Erholungsfürſorge verwendet werden. Es ſind fol
gende Marken zur Ausgabe gelangt:

8 Pfg.Marken zum Verkaufspreiſe von 12 Pfg. mit Städtebild
von Dresden (Zwinger), 15 Pfg.-Marken zum Verkaufspreiſe von
29 Pfg. mit Breskau, (Rathaus), 25 Pſg.-Marken zum Verkaufs
preiſe von 35 Pfg. mit Heidelberg (Schloß), 50 Pfg.Marken zum
Verkaufspreiſe von 90 Pfg. mit Lübeck (Holſtentor). Außerdem
werden Markenheftchen mit 10 Marken je 8 Pfg. und 4 Marken zu
je 15 Pfg. zum Verkaufspreiſe von 2 RM., ſowie Poſtkarten mit
eingedruckter 8 Pfg.“Marke zum Verkaufspreiſe von 12 Pfg. ab
gegeben.

Die Marken werden in der Stadthauptkaſſe, der ſtädtiſchen
Steuerkaſſe und der ſtädtiſchen Sparkaſſe, der Geſchäftsſtelle der
Halberſtädter Zeitung, Fiſchmarkt 13, und bei Rummert, Fiſchmarkt
Nr. 2, abgegeben. Den Wohlfahrtsaufſchlag erhält zu 20 Prozent
die Deutſche Nothilfe und zu 80 Prozent das hieſige Wohlfahrtsamt
zur Behebung der örtlichen Not.

Der Magiſtrat bittet, um der Erholungsfürſorge für Mütter,
Kinder und Jugendliche willen, Wohlfahrtsbriefmarken zu verwen
den; jeder, dem es möglich iſt, ſollte eine Woche lang ſeine Ge
ſchäfts- und Privatpoſt nur mit Wohlfahrtsbriefmarken verſehen.

Gegen Verſchmelzung der Handels-
kammern Magdeburg und Halberſtadt.

Der Verein für Handel und Gewerbe befaßte ſich
in ſeiner Verſammlung, die am Mittwoch in Wehrſtedts Lokal ſtatt
fand, mit der Frage der Zuſammenlegung der Jnduſtrie- und Han
delskammern Magdeburg und Halberſtadt. Nach einer lebhaften
Ausſprache, in der auch Oberbürgermeiſter Mertens das
Wort ergriff, fand folgende Entſchließung einſtimmig An
nahme:

„Die Vollverſammlung des Vereins für Handel und Gewerbe
erhebt ſchärfſten Proteſt gegen die beabſichtigte Zuſammenlegung
der Jnduſtrie- und Handelskammer Halberſtadt mit der Jndu
ſtrie- und Handelskammer Magdeburg mit dem Sitz in Magde-
burg. Die Jntereſſen beider Kammerbezirke weichen derart von
einander ab, daß die größte Befürchtung einer Schädigung aller
der Halberſtädter Kammer angeſchloſſenen Kreiſe beſteht. Die
Jnduſtrie- und Handelskammer Halberſtadt hat ſeit ihrem faſt
ſechzigjährigen Beſtehen bewieſen, daß ſie die Intereſſen der
geſamten Wirtſchaft in ihrer Eigenſchaft als amtliche Berufsver-
tretung in jeder Weiſe aufs Beſte wahrnimmt. Die Verſamm-
lung erwartet, daß alle Beſtrebungen, die Jnduſtrie- und Han
delskammer Halberſtadt aufzuheben, von den zuſtändigen Stellen
abgewieſen werden und damit das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Kaufmannſchaft gewahrt bleibt.“
Oberbürgermeiſter Mertens teilte zu Beginn ſeiner Rede mit,

daß der Magiſtrat bereit iſt, alle Schritte zu tun, um die Jnduſtrie
und Handelskammer in Halberſtadt zu behalten, da das für
das Wirtſchaftsleben der Stadt von allergrößter Bedeutung iſt. Die
Saugkraft der Großſtädte, die den Mittel und Kleinſtädten das
Mark aus den Kräften nimmt, darf nicht noch weiter um ſich grei
fen. Dem Ueberführen von Betrieben in die Großſtadt muß im
Intereſſe der Klein und Mittelſtädte endlich ein Riegel vorgeſcho
ben werden. Jn den Mittelſtädten iſt genug wirtſchaftliches Leben
und Wiſſen, ſo daß ein Kammerbezirk von hier aus mindeſtens

ebenſogut verwaltet werden kann wie durch eine Mammutkammer
wie Magdeburg. Die Bewegung wird gegen den einmütigen
Widerſtand der davon Betroffenen offenbar deshalb geſchürt, um
Magdeburg für die Wegnahme anderer Behörden zu
entſchädigen. Es darf nicht ſo ſein, daß Halberſtadt dieſe
Zeche bezahlt und dafür leiden ſoll. Der Oberbürgermeiſter wies
noch auf das gute Zuſammenarbeiten zwiſchen Handelskammer und
ſtädtiſcher Verwaltung hin und kam insbeſondere auf das glänzend
entwickelte kaufmänniſche Schulweſen unſerer Handelskammer zu
ſprechen, deſſen Selbſtändigkeit bei der Zuſammenlegung der Kam-
mer gefährdet erſcheint. Jn Magdeburg ſind die kaufmänn iſch.
Berufsſchulen ſtädtiſch und die Kammer zahlt 6000 Mark Zu
ſchuß. Die Halberſtädter Kammer zahlt zu der von ihr unterhalte-
nen kaufmänniſchen Schule 25 000 Mark Zuſchuß. Wenn nach
Vereinigung der Kammern die Halberſtädter Schule verſtadtlicht
werden ſollte, müßte die Stadt aus allgemeinen Steuermitteln er
hebliche Mehrleiſtungen aufbringen. Die Stadt Halberſtadt iſt in
der Kammerfrage genau ſo die angegriffene wie in der Land
kreisfrage. Es muß auch in der Frage der Handelskammer
alles geſchehen, um die Beſtrebungen zunichte zu machen. Es kann
nicht angehen, daß eine Hauptſtadt jede Gelegenheit benutzt, um
die Mittelſtadt zu ſchädigen. Wenn dagegen kein Einſpruch er
hoben würde, hätte z. B. der Wirtſchaftsverband für den Regie
rungsbezirk Magdeburg, dem auch die Stadt Halberſtadt angehört,
keinen Zweck mehr So wie der Verband ſich ſeinerzeit für die
Erhaltung der Reichsbahndirektion Magdeburg eingeſetzt hat, muß
er ſich jetzt auch für die Erhaltung der Handelskammer Halberſtadt
einſetzen, will er neutral bleiben.

Die Verſammlung ſprach ſich ferner für die Erhaltung des
Landratsamtes in Halberſtadt aus.

Maſſenentlaſſungen bei der Reichspoſt.
Die falſche Wirtſchaftspolitik des privatkapitaliſtiſchen Syſtems

ſchafft immer neue Arbeitsloſe. Jmmer mehr Arbeiter werden der
Arbeitsloſigkeit ausgeliefert; dadurch wird der Konſum immer
mehr eingeſchränkt und infolgedeſſen der Produktionsprozeß eben-
falls weiter gedroſſelt. Wie eine Schraube ohne Ende geht dieſer
Schrumpfungsprozeß, und der Zeitpunkt vückt näher, wo ein Be
trieb, in dem noch Arbeiter tätig ſind, als Seltenheit beſtaunt wird.
Zur Zeit ſind bei der Reichspoſt Beſtrebungen im Gange, die
Zahl der Erwerbsloſen erheblich zu vermehren. Bei den Tele
graphenämtern ſoll geſpart werden, indem Arbeiter entlaſſen
werden. Jn Halberſtadt ſpricht man davon, daß allein im
Telegraphenbauamt Halberſtadt zirka 100 Arbeiter ent-
laſſen werden ſollen. Wenn im gangen Reiche die Maßnahme
im gleichen Verhältnis durchgeführt wird, iſt mit Entlaſſung von
zirka 10 000 Arbeitern zu rechnen.

Die Entlaſſungsbeſtrebungen bei der Reichspoſt ſind nicht neu.
Der Geſamtverband, die Jntereſſenvertretung der Tele
graphenarbeiter, hat es bisher verſtanden, das Allerſchlimmſte ab
zuwenden, indem durch Verhandlungen erreicht wurde, daß zunächſt
einmal Arbeitszeitverkürzungen einkraten. Freilich
haben dieſe Maßnahmen den Arbeitern ſchon ſchwere Opfer auf-
erlegt, indem der ſchon geringe Verdienſt noch geringer wurde. Die
Arbeiter haben aber ſeinerzeit das Opfer aus Solidarität mit den
zur Entlaſſung vorgeſehenen Kollegen übernommen. Von einer
neuen Arbeitszeitverkürzung will jedoch die Reichspoſt jetzt nichts
wiſſen, ſie will Entlaſſungen vornehmen. Jmmer wieder ſind es die
Arbeiter, welche auch bei der Reichspoſt die Opfer bringen müſſen.
Die Reichspoſt ſollte ſich einmal in ihrem Betriebe umſehen, uns
ſcheint als ob es da noch ſehr viel Möglichkeiten zum Sparen gibt.
Der ganze obere Apparat bewegt ſich, von der Perſonalſeite ge
ſehen, noch genau in dem Rahmen als zu Zeiten der Hochkonjunk-
tur. Hier einmal den Hebel anſetzen, würde viel beſſer wirken als
Arbeiterentlaſſungen. Der Geſamtverband wird auch diesmal die
Intereſſen der Arbeiter zielbewußt und mit der notwendigen Ener-
gie vertreten. Er würde das noch viel beſſer tun können, wenn
alle bei der Reichspoſt Beſchäftigten die Notwendigkeit der ge-
werkſchaftlichen Organiſation begriffen hätten.

Nebenerwerbsſiedlung in Halberſtadt.
Viel zahlreicher, als für den Anfang vermutet. werden konnte,

haben ſich Bewerber für die neue Siedlungsart ge
meldet. Sie entſtammen ſo ziemlich allen Berufen, die in unſerer
Stadt denkbar ſind; am ſtärkſten ſind die Metallarbeiter vertreten,
ihnen folgen die Bauhandwerker aller Art, dann alle anderen vom
Feinmechaniker bis zum Ungelernten, auch viele Büroangeſtellte
aus kaufmänniſchen Berufen, auch einige frühere Handwerksmei
ſter. Als beſonders erfreulich iſt feſtzuſtellen, daß die Bewerber
offenbar aus allen politiſchen Lagern kommen, um ſich in der Sied
lung zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzuſtellen, vereint auf dem
Wege der Selbſthilfe unter ſtaatlicher und kommunaler För-
derung das zu tun, was bei unſerer heutigen Wirtſchaftslage allein
noch Erfolg verſpricht, in zähem, feſtem Zufaſſen dem heimiſchen
Boden einen Teil des Lebensunterhalts ſelbſt abzuringen. Gewiß
will es noch nicht viel heißen, wenn von den nach Tauſenden zäh
lenden Erwerbsloſen unſerer Stadt zunächſt etwa 150 an das
ſchwierige Werk herangehen wollen; ohne allzugroßen Optimismus
zu offenbaren, kann aber mit Beſtimmtheit darauf gerechnet wer
den, daß nach Ueberwindung der auch dieſer, nur ſcheinbar neuen
Sache zunächſt gegenüber ſtehenden Schwierigkeiten die Bewerber
in viel größerer Zahl zuſtrömen werden. Verſchiedene Bedingun
gen allerdings ſind zu erfüllen, Geduld und zähes Aus
harren bei den Siedlungsluſtigen auf der einen und
verſtändnisvolles Entgegenkommen aller beteiligten
Behörden auf der anderen Seite, nicht zuletzt auch eine zielbewußte
umſichtige energiſche Führung in allen dabei zu tätigenden Geſchäf
ten auf beiden Seiten. Auch die geſamte Bevölkerung ſollte ſich
vor billigem Spott oder gleichgültiger Teilnahmeloſigkeit dieſer
Siedlungsform gegenüber hüten. Auf die Wiederaufnahme in den
Arbeitsprozeſſen der übergroßen Mehrzahl der Arbeitsloſen iſt nicht
zu rechnen; an Wunder zu glauben iſt zwar bequem aber töricht.
Es bleibt alſo nur der eine Weg, einen Teil unſeres Stadtvolkes
auf dem Umweg über die neue Sied(lungsart wieder organiſch mit
dem deutſchen Acker zu verbinden; das wird lange Zeit gebrauchen,
ein Fünfjahresplan wird nicht genügen, kaum einer von zehnjäh
riger Dauer wird dazu ausreichen, aber der Anfang muß endlich
gemacht werden.

Daß es auch in dieſer Sache ohne eine gewiſſe Organiſation
nicht geht, iſt ſelbſtverſtändlich, das um ſo weniger, als es darauf
ankommt, die Siedler zu gegenſeitiger Unterſtützung
zuſammenzufaſſen. Die vorbereitenden Arbeiten dazu ſind
bisher von der hieſigen Heimſtätten-Baugenoſſenſchaft
geleiſtet, der Magiſtrat hat für zweimalige Zuſammenkünfte im
Monat die Aula der Volksſchule 3 koſtenlos zur Verfügung geſtellt.
Jn ihr hatten ſich etwa 150 Bewerber am 24. November eingefun-
den, um ſich über eine zuſagende Organiſationsform zu verſtändi-
gen. Nach kurzen aufklärenden Ausführungen des Vorſitzenden der
HeimſtättenBaugenoſſenſchaft, Trautewein, einigte man ſich
auf den Zuſammenſchluß zu einer „Siedlungsgemein-
ſchaft Halberſtadt“, als einzutragender Verein.
Die vorgeſchlagenen Satzungen wurden verleſen und mit gering-
fügigen Aenderungen zunächſt abſchnittweiſe und dann im ganzen
einſtimmig angenommen. Jn den Vorſtand wurden gewählt
die Mitglieder Dieck (als Vorſitzender), Sandau und Mei-
necke. Weiter wurde ein Siedlungsbeirat mit beſonderen
Aufgaben und zur Unterſtützung des Vorſtandes aus 9 Perſonen
beſtellt, in dem Bauhandwerker und Gartenbauſachverſtändige ſtark
vertreten ſind. Schließlich wurde noch darauf hingewieſen, daß der
Zutritt zum Verein auch für die offen ſei, die bereits im Beſitz von
Heimſtätten und Ställen ſind, aber zu deren voller Ausnutzung, zur
Selbſtverſorgung und zur Betätigung größere Landflächen- gemäß
der Siedlungsverordnung vom 6. 10. 31 in Pacht zu nehmen wün-
ſchen. Aus der Verſammlung heraus wurde dem neuen Vorſtand
beſonders aufgegeben, ſich mit allem Nachdruck dafür einzuſetzen,
daß zunächſt einmal die Landfrage zu regeln ſei, d. h. die
Bewerber ganz ohne Rückſicht auf Umfang und Beginn der Bau
tätigkeit in die Bauſtellen (Gartenſtücke) eingewieſen würden. Dieſe
Forderung trifft tatſächlich das Richtige und vor allem zuerſt zu
Erſtrebende. Hoffentlich gelingt es den beteiligten Stellen, dieſen
Wünſchen ſobald als möglich nachzukommen. Geht es damit ſtets
vorwärts, ſo iſt Halberſtadt vielen anderen Gemeinden auf dieſem
Gebiet ein gut Stück voraus.

Dem neuen Unternehmen kann man nur die beſten Wünſche für

erfolgreiche Tätigkeit auf den Weg geben. t.



e.Der Verſand der Weihnachtsbäum

Weihnachksbäume vor dem Abkranspork.

Jn wenigen Wochen iſt Weihnachten. Aus dem Harz, aus
Thüringen und anderen Landesteilen, die jedes Jahr ihren Anteil
von Weihnachtsbäumen auf den Markt werfen, rollen jetzt die
Weihnachtsbäume waggonweiſe heran. Bald werden in den
Städten, auf Straßen und Plätzen die Verkaufsſtände für Weih
nachtsbäume entſtehen. Ob die Bäume in dieſem Jahre teuer ſein
werden? Sicherlich nicht, denn der Preis wird durch Angebot und
Nachfrage beſtimmt. Jn vielen Familien wird der Weihnachts
baum ſehr viel kleiner ſein als in den Vorjahren. Oder es wird
darauf verzichtet werden. Je billiger nun die Bäume ſein
werden, um ſo leichter werden ſie abzuſetzen ſein, und der
Händler wird in dieſem Falle kein gar zu großes Riſiko über
nehmen.

Senkung der Neubaumieten.
Beſchlüſſe des Wohnungsausſchuſſes des Reichskags.

Der Wohnungsausſchuß des Reichstags beendete
am Donnerstag ſeine Beratungen über die Frage des Wohnungs
baus, der Verwendung der Hauszinsſteuer, der Senkung der Neu
baumieten und faßte teils einſtimmig, teils mit Mehrheit nach dem
Antrag Breitſcheid und Genoſſen folgende Beſchlüſſe:

„Der Reichstag wolbe beſchließen: die Reichsregierung zu
erſuchen:

1. Zur Bekämpfung der ungeheuren Arbeitsloſigkeit den Klein
wohnungsbau im Sinne der vom Reichstag am 20. Dezember 1929
beſchloſfenen Richtlinien für den Wohnungsbau und den. Reichs
grundſätzen für den Kleinwohnungsbau zu fördern und hierfür die
Mittel der Hauszinsſteuererträge mindeſtens in dem Umfange be
reitzuſtellen, der ſich auf Grund der Notverordnung vom 1. De
Jember 1930 ergibt; die Länder und Gemeinden, die für den Woh
nungsbau geſetzlich beſtimmte Hauszinsſteuermittel für andere
Zwecke verwendet haben, anzuweiſen, dieſe Mittel wieder dem
Kleinwohnungsbau zuzuführen;

2. den Aufwand zur Deckung der erhöhten Zinſen für aufge
wertete Hypotheken ab 1. Januar 1932 nur den Hauseigentümern
aus der Hauszinsſteuer zu vergüten, die nachweiſen können, daß
ſie dieſen Mehraufwand. aus den geltenden Mieten nicht zu decken
vermögen;

3. die Kleinhausbeſitzer, deren Eigenhaus nur einen
Friedenswert von etwa 5000 A hatte, von der Zahlung der Ha u s
zinsſteuer zu befreien wenn deren ſoziale Lage es er
fordert.

4. Die Mieten der vornehmlich in den Jahren 1927——1930 er
ſtellten Neubauwohnungen, deren Wohnfläche 70 qm (mit
Ausnahme der Wohnungen für Kinderreiche) nicht überſteigt, ſind,
falls die Mieten oder die darauf ruhenden Laſten im ſtarken
Mißverhälanis zu Mieten der Altwohnungen ſtehen,
durch Herabſetzung der Grundſteuer, Ausſetzen der Tilgung und
Verzinſung der Hauszinsſteuerhypotheken, oder durch Zinszu
ſchüſſe aus den Rückflüſſen der Hauszinsſteuer und Förderung der
Umſchuldung der Vorbelaſtung zu ſenken. Zuvor ſind die Bilanzen
der Baugenoſſenſchaften nachzuprüfen und die Bauherrn (private
und gemeinnützige) anzuhalten, übermäßige Verwaltungskoſten er
heblich zu ſenken. Den erwerbsloſen Mietern von Neubau-
wohnungen iſt dieſelbe ſoziale Fürſorge zu gewähren, wie den
erwerbsloſen Mietern von Altwohnungen. Jn der gleichen Weiſe
ſind die Laſten der Kleinſiedlungen zu ſenken.“

Weiter wurde eine Entſchließung Lembach angenommen: „die
Reichsregierung zu erſuchen, dahingehend zu wirken, daß den ar
beitsloſen Landarbeitern, die ein Landarbeiter-Eigen-
heim bewohnen, während der Dauer der Arbeitsloſigkeit
die Zahlung von Tilgungsraten und Zinſen aus Darlehen, die aus
öffentlichen Mitteln, insbeſondere aus der wertſchaffenden Er-
werbslöſenfürſorge und aus der Hauszinsſteure gegeben wurden,
erlaſſen wird. Die Deckung iſt aus den Mitteln zur Förderung der
Landarbeiterkleinſiedlung uſw. (Haushalt des Reichsarbeitsminiſte-
riums, Ordentlicher Haushalt, Kapitel 5, Titel 6, der Fortdauern-
den Ausgaben) zu nehmen.“

Schließlich fand noch eine Entſchließung Breitſcheid und
Genoſſen Annahme: „die Reichsregierung zu erſuchen in Verbin
dung mit den Gemeinden für weibliche ſtell ungs- und
wohnungsloſe Haus u. Wirtſchaftsangeſtellte,
die in der Haus gemeinſchaft aufgenommen waren, ausrei
chende billige Unterkunftsmöglichkeiten zu ſchaffen.“

Volkshochſchule. Kurſus Naffin „Wo ſteht heute die junge
Generation?“ fällt Freitag, dem 27. November wegen Behinderung
des Vortragenden aus.

Fahrpreisermäßigungen im Harzer Krafkverkehr. Zwiſchen
der Braunſchweigiſchen Kraftverkehrsgeſellſchaft und der Reichs
poſt ſchweben Verhandlungen über zeitgemäße Fahrpreisermäßi-
gungen im Harzer Perſonenkraftverkehr. Die Verhandlungen ſind
noch nicht abgeſchloſſen, heute kann aber ſchon geſagt werden, daß
ein WochenendFahrpreis auf der Strecke Bad Harzburg--Torfhaus
eingeführt wird, der für Jugendliche (bis 18 Jahren) hin und
zurück 2 A. koſtet. Dem Winterſportverkehr wird dieſe Preiser-
mäßigung ſehr zuſtatten kommen.

KIſppenm im Verfähreunmere rn
Frau Cramer iſt Schneiderin und übt ihren Beruf ſchon ſeit über

20 Jahren aus. Früher ſtand ſie ſich dabei gariz gut; wenn ſie ge
hörig zu tun hatte, dann blieb ihr ſo viel übrig, daß ſie ſich und
ihre beiden Mädels ganz ordentlich durchbringen konnte. Aber jetzt
waren die Mädels ſchon erwachſen; beide arbeiteten ſchon ſelber.
Die eine war Buchhalterin in einem Engrosgeſchäft, und die zweite,
die das Nähtalent von Muttern geerbt hatte, war Hilfsdirektrice in
einem Modeſalon. Sie waren ja nicht gerade unter die Großver
diener zu rechnen; aber immerhin hatte es bis jetzt ſehr ſchön ge
reicht, wo ſie alle drei etwas in den gemeinſamen Topf tun konnten.

Nun aber Frau Cramer ſchüttelte mit dem Kopfe, als ob ſie
eine läſtige Fliege vertreiben wollte nun aber ſollte alles aciders
werden. Denn eine der drei Frauen verſagte in dieſem Arbeits
kreiſe, und das war Frau Cramer ſelber. Es hat ja lange gedauert,
bis ſie ſich das eingeſtanden hat, daß es ſo nicht mehr weiter gehen
konnte, daß weder die Augen noch die Füße weiter mitmachen woll
ten. Allmählich iſt es ſo über ſie gekommen; Tag für Tag faſt in den
letzten Jahren wurden die Augen ſchwächer, mußte ſie den Kopf
tiefer über die Näherei ſenken, wenn ſie überhaupt etwas ſehen
wollte. Und dann fingen die Beine an; ſie ſtreikten einfach und
ließen es die Maſchine entgelten, die ſie gezwungen hatte, viele,
viele Jahre immer zu treten, zu treten im gleichen Tempo auf die
gleiche harte Unterlage immer auf demſelben kleinen Fleck. Jetzt
wollten die Beine nun nicht mehr ihren Dienſt tun; ſie ſehnten ſich
nach Ruhe, nach langſamem, gemächlichem Schlendern auf weichem,

nachgiebigem Boden. Obendrein fingen dieſe rebelliſchen Beine ſo
an zu ſchmerzen, daß Frau Cramer immer häufiger mitten im Stich
mit ihrer Arbeit aufhören mußte, weil die Beine eben einfach nicht
mehr wollten. Aber was noch viel ſchlimmer war, jetzt fingen auch
die Stiche an, unakkurat und ſchief zu werden. Da half nun kein
Verſteckſpiel mehr; da merkte die Cramern, daß es Zeit war, auf
zuhören mit der Näherei, an der ſie weiß Gott doch irgendwie auch
gehangen hatte. Doch darüber wird ſie ſchon hinwegkommen;
ſchließlich wird ſie ja auch nicht gleich müßig ſitzen, ſondern andere
Arbeit finden. Jm Haushalt wartet genug auf ſie, was die ganze
Zeit über hatte vernachläſſigt werden müſſen.

Alſo darüber macht ſie ſich keine Sorge. Nur daß ſie nun nicht
mehr beitragen ſollte für ihr Leben zu dritt, das wollte der Frau
nicht in den Kopf, die von Jugend auf gewöhnt war, die Familie
mit zu ernähren. Sie grübelte hin und her; hatte ſie denn gar
nichts beizuſteuern für die Zukunft? Natürlich Vermögen hatte ſie
nicht zurücklegen können. Wenn ſie auch von früh bis in die Nacht
gewerkt hat, ſo hat's doch nie zum Sparen gelangt; froh war ſie
und zufrieden, daß ſie trotz der langen Krankheit und des frühen
Todes ihres Mannes ſich und die Kinder ſo anſtändig hatte durch
bringen können.

Da kommt ihr auf einmal ein Gedanke Schwerfällig erhebt ſie
ſich von ihrem gewohnten Platz an der Maſchine und nimmt ihr
Buch herunter, in das ſie die Beſtellungen und die Zahlungen ein
zutragen pflegt. Die Tochter, die Buchhalterin iſt, hat ſchon manchen
Witz über „Mutters Hauptbuch“ gemacht, das ja nun nicht gerade
nach ſtrengen buchtechniſchen Vorſchriften geführt iſt; aber ihr hat's
immer gelangt, und heute abend wird ſie den Mädels ſchon zeigen,
wieviel man doch aus dem alten „Hauptbuch“ herausleſen kann.
Und nun begieint das große Nachſchlagen. Da ſind ja wirklich eine
ganze Menge Poſten, die noch offen ſtehen. Wenn ſie das Geld
dafür jetzt kriegen könnte, das brächte ſchon ein ganz hübſches
Sümmchen. Mindeſtens 1000 Mark ſind da noch herausz

e S r ze 22 hSelkſames AUrkeil gegen einen Naziführer. Wieder einmal
wurde von einem Halberſtädter Gericht ein ſeltſames Urteil gegen
einen Naziführer erlaſſen. Der Nazimann Kießling aus Huedlin
burg wird unſeren Leſern kein Unbekannter ſein, da wir uns ſchon
wegen verſchiedener Prozeſſe mit ihm beſchäftigen mußten. Dieſer
Führer ins Dritte Reich war vom Huedlinburger Schöffengericht
wegen Vergehens gegen die Notverordnung zur Bekämpfung
politiſcher Ausſchreitungen zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
Die Quedlinburger Ortsgruppe der Nazipartei hatte im Juli eine
Verſammlung abgehalten, an der ſich ein Demonſtrationszug an
ſchloß. Bei dieſer Demonſtration wurde eine Fahne entgegen der
ausdrücklichen Beſtimmung der Notverordnung entrollt mitgeführt.
Nun hate Kießling gegen das Urteil Berufung eingelegt. Seine
Hoffnung auf die Halberſtädter Juſtiz war auch nicht trügeriſch.
Er behauptete nämlich in der Berufungsverhandlung vor der Hal
berſtädter Großen Strafkammer, er habe die Anordnung gegeben,
daß die Fahne nicht entrollt werden dürfe. Zwei Polizeibeamte
behaupteten aber mit aller Beſtimmtheit, daß die Fahne immerhin
ſo weit entrollt war, daß das Hakenkreuz zu ſehen geweſen ſei.
Trotzdem war das Gericht der ſehr merkwürdigen Auffaſſung, daß
dem Angeklagten eine Schuld nicht nachzuweiſen ſei und erkannte
unter Aufhebung des erſten Urteils auf Freiſpruch.

Wer ſparen will, beſucht den
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Frauengruppe der SPD. Die Zuſammenkunft der Frauen

gruppe fällt im Dezember aus. Dafür beteiligen ſich alle Genoſſin
nen an dem Wohltätigkeitsabend der Arbeiterwohl-
fahrt am 6. Dezember im „Elyſium“. Am 2. Dezember veran
ſtaltet die Frauengruppe Klein-Quenſtedt einen Frauen
abend. Die Halberſtädter Frauengruppe iſt dazu eingeladen. Bei
gutem Wetter treffen ſich die Genoſſinnen am 2. Dezember, 19,30
Uhr, am Friedhof zum Abmarſch nach KleinQuenſtedt.

Eine Araufführung im Halberſtädter Stadtkheater. Das
Stadttheater Halberſtadt hat das Drama „Die Armee von
dem jungen Dramatiker Hermann Roßmann zur Urauf-
führung erworben. Die Aufführung findet in der Jnſzenierung
des Jntendanten Dr. Edgar Groß zu Beginn des neuen Jahres
ſtatt.

Die Koſten der Bekannkmachungen für Skraßenſperrungen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des
Preußiſchen Jnnenminiſters entnimmt, gehören ſeit Jnkrafttreten
des Poligeikoſtengeſetzes vom 2. 8. 1929 die Koſten der polizeilichen

Anordnungen ſelbſt zu den unmittelbaren Polizeikoſten. Die polizei-
lichen Bekanntmachungen von vorübergehenden Straßenſperrungen
ſind dann als polizeiliche Anordnungen anzuſehen, wenn ſie den
polizeilichen Befehl an die Allgemeinheit enthalten und nicht nur
den Charakter einer nachrichtlichen Mitteilung haben. Hierbet iſt
zu beachten, daß die Anordnung vorübergehender Sperrungen eine
poligeiliche Allgemeinverfügung darſtellt, die durch die Form der

uholen;

dann brauchte Frau Eramer wenigſtens nicht mit ganz leeren Hän
den in die erzwungene Arbeitsloſigkeit einzutreten.

Da war z. B. die Frau Schuſter, die Frau Cramer ſeit über 3
Jahren rund 100 Mark ſchuldete. Das war eine ſehr feine Dame,
die ſich immer bitter über die vier Treppen beklagte, die ſie zu Frau
Cramer hinaufſteigen mußte. Und auch ſonſt hatte ſie viel und oft
zu beanſtanden. Aber ſie konnte ſich das alles leiſten, weil ſie einen
ſehr großen Bedarf hatte und alle Augenblicke mit neuen Arbeits
aufträgen kam. Weil ſie wußte, was für eine gute Kundin ſie war,
ſo war ſie höchſt befremdet, wenn Frau Eramer einmal zu mahnen
wagte. „Sie wiſſen doch, wer ich bin; für das bißchen Geld werd
ich Jhnen doch wohl ſicher ſein. Und wenn Sie mir nicht trauen,
dann geh' ich eben wo anders hin.“ Was ſollte Frau Cramer tun?
Sie entſchuldigte ſich, lieferte weiter auf Pump und war froh, wenn
ab und zu eine ältere Rechnung beglichen wurde. Nun aber, da ſie
mit dem Arbeiten aufhören wollte, brauchte ſie nicht mehr dieſe
Rückſicht auf die wohlhabende Kundin zu nehmen; da würde ſie mit
einem Male den ganzen Betrag einfordern, und ebenſo würde ſie es

bei den anderen Kundinnen machen, die zum Teil auch ſolche lang
jährigen Konten hatten.

Freudeſtrahlend empfing Frau Cramer mit dieſem Plan am
Abend ihre „Mädels“. „Na, Mutti, daß Du Dich nur nicht zu früh
freuſt; denn wenn Deine Damen vielleicht auch zahlen köcnen, ſo
iſt es doch noch ſehr die Frage, ob ſie auch zahlen wollen, weil
ſicher Verſchiedenes doch ſchon verjährt iſt,“ meinte die eine
Tochter. „Na, das wär' ja noch ſchöner,“ wandte Frau Cramer ein,
„verjährt, wo ich doch die Kundinnen immer regelmäßig gemahnt
hab'

Leider aber hat ſich bald herausgeſtellt, daß die Töchter mit ihren
Zweifeln recht hatten. Die Forderungen der Frau Cramer an ihre
Kundinnen ſind handwerkliche Forderungen. Dieſe verjähren nach
den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches nach zwei Jahren;
d. h. nach Ablauf dieſer Zeit hat der Schuldner das Recht, die Zah
lung zu verweigern. Die Verjährungsfriſt wird auch nicht etwa
dadurch unterbrochen, daß während der zwei Jahre Rechnungen
ausgeſchickt werden, was im übrigen von ſehr vielen Lieferanten
zu ihrem Schaden angenommen wird; ſondern laut poſitiver geſetz
licher Regelung wird die Verjährung nur unterbrochen, wenn ein
gerichtlicher Zahlungsbefehl zugeſchickt wird, oder wenn die
Forderung eingeklagt, im Konkurs angemeldet oder in einem bereits
ſchwebenden Prozeß zur Aufrechnung gebracht wird, oder ſchließlich,
wenn gegen den Schuldner die Zwangsvollſtreckung eingeleitet
wird. Da die einfache Mahnung alſo nicht zu den Unter
brechungsgründen gehört, ſo nützt es dem Gläubiger nichts, wenn er
auch noch ſo viel und noch ſo energiſch mahnt. Trotz der Mahnun
gen läuft die Verjährungsfriſt munter weiter, und es kann vorkom
men, daß der Gläubiger, der zwei Jahre lang unermüdlich Rech-
nungen geſchickt hat, mit langer Naſe abziehen muß, weil die For
derung eben doch verjährt iſt. Ebenſo wie die. Anſprüche der
Handwerker verjähren innerhalb von zwei Jahren
auch die Anſprüche der Kaufleute, der Fabrikanten für Warenliefe
rung; und ebenſo iſt es mit den Forderungen der Lohnkutſcher,
Boten uſw. wegen des Fahrgeldes und Botenlohns und mit den
Anſprüchen der Arbeiter und Angeſtellten auf Lohn und Gehalts
zahlung. Auf der andern Seite verjähren auch die Forderungen
der Aerzte, Anwälte, Hebammen uſw. während des gleichen Zeit
raums. Zuſammenfaſſend alſo läßt ſich ſagen, daß im gewerblichen
Leben Forderungen im allgemeinen in zwei Jahren verjähren, wo
bei zu beachten iſt, daß eine Unterbrechung der Verjährungsfriſt
durch die bloße private Mahnung nicht bewirkt wird.

Bekanntmachung dem durch ſie betroffenen Perſonenkreis zugängig
gemacht wird. Die Koſten dieſer Anordnung alſo gehen zu Laſten
der Polizeiverwaltung, die die Sperrung angeordnet hat.

Auslandsverkehr der Deukſchen Reichspoſt. Bei Einzahlungen
auf Poſtanweiſungen nach dem Auslande und dem Saargebiet von
nicht mehr als 10 RM. innerhalb eines Monats ſoll bis auf weite
res von der Vorlegung eines Reiſepaſſes abgeſehen werden. Die
Vorweiſung des Paſſes wird jedoch bei Einzahlungen nach dem
Ausland und dem Saargebiet von nicht mehr als 10 RM. ſtets
dann verlangt werden, wenn der Verdacht beſteht, daß unter Um
gehung der getroffenen Beſtimmung mehrfach während eines Mo
nats kleinere Beträge eingezahlt werden ſollen. Wertbriefe aus
Deutſchland nach Spanien, den ſpaniſchen Kolonien im Buſen von
Guinea, nach Marokko (ſpaniſche Zone) und Tanger (ſpaniſche
Poſtanſtalt) ſind fortan nur bis zum Höchſtbetrag von 1800 RM.
zugelaſſen. Fortan iſt die Eilzuſtellung von Briefſendungen im Ver
kehr mit Sierra Leone (nur nach Freetown) zuläſſig. Jm Verkehr
mit Paraguay ſind fortan Warenproben mit zvllpflichtigem Jnhalt
zugelaſſen. Warenproben dieſer Art dürfen jedoch nur geringen
Handelswert haben und müſſen mit dem vorgeſchriebenen grünen
Zollzettel gekennzeichnet ſowie von 1 Zollinhaltserklärung in ſpa
niſcher oder franzöſiſcher Sprache begleitet ſein. Nach Niger und
den Franzöſiſchen Niederlaſſungen in Ozeanien ſind Päckchen fortan
nicht mehr zuläſſig.

Jeder Gewerkſchaftler weiß den Wert ſolcher Arbeit für das
allgemeine Wohl zu ſchätzen, der die billige Phraſe nichts und die
praktiſche Tat alles iſt. Gerade darum iſt es heute ſchon ausgemacht,
daß ſich auch in dieſem Jahr die Weihnachtslotterie der Arbeiter
wohlfahrt des allergrößten Zuſpruchs aus den Kreiſen der Millionen
Gewerkſchaftler erfreuen wird. Jn dieſer Lotterie, deren Reinerträg
nis wieder in vielfacher Form lediglich der Arbeiterſchaft ſelbſt zu
gute kommt, gelangen 143 696 Gewinne und 2 Prämien im Geſamt-
wert von einer halben Million Mark zur Ausſchüttung. Es befin
den ſich darunter zwei Hauptgewinne im Werte von je 20 000 RM.
und je 15 000 RM., zwei Prämien zu je 10 000 Mark, ſowie eine
Reihe weiterer Hauptgewinne von 5000 RM. bis zu 1000 RM.
Keine Lotterie bietet ähnliche Gewinnchancen wie die Weihnachts
(otterie der Arbeiterwohlfahrt. Dazu kommt, daß jeder Pfennig
aus dem Ertrag der nun ſchon ſeit Jahren bewährten Einrichtung
für die Hilfsbedürftigen der Arbeiterſchaft ſelbſt beſtimmt iſt. Die
umfaſſende ſoziale Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt iſt zu bekannt
und anerkannt, als daß ſie hier im einzelnen geſchildert werden
braucht. Mütterberatung und Mütterhilfe, Kinderſchutz, Verwahr
loſten-Fürſorge, Gefängnishilfe, Rechts und Sozialberatung, Er
holungsheime, Kinderhorte, Heimſtätten, vor allem Hilfeleiſtung für
die Notleidenden dieſes Winters das iſt die praktiſche Arbeit, die
überall in Deutſchland die Arbeiterwohlfahrt als eine der größten
ſtaatlich anerkannten Wohlfahrtsorganiſationen leiſtet. Darum kennt
der Gewerkſchaftler in dieſem Jahr das eine Gebot: er ſichert ſich
für den Betrag von nur einer halben Reichsmark ein oder mehrere
Loſe der ArbeiterWohlſahrtsLotterie 1931.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtſpiele. Bis Montgg. 1. Der Flüchtlina“ mit

Richard Barthelmeß, Mary Aſtor, Marian Nixon. 2. Seemanns-
liebchen“ mit Dorothy Mackaill. Jack Mulhall. 3 Wochenſchau.
Kulturfilm, Groteske

Capitol. Bis Montag. „Die aroße Attraktion“ mit Kammer
ſänger Richard Tauber, Siegfried Arno. Marianne Winkelſtern.
Tedoy Bill, Marago Lyon, Kowal-Samborski uſw. Dazu: Ein
aroßes und reichbaltigs Veinxaaramva



Aus Hſteriviort
ow.* Die Sozialiſtiſche ArbeiterJugend veranſtaltet am Sonn

abend, 20 Uhr, im Ratsgarten einen großen Werbeabend, beſtehend
aus Vorträgen, Volkstänzen und Theater. Der muſikaliſche Teil
wird in freundlicher Weiſe vom Mandolinenklub „Edelweiß“ be
ſtritten. Der Eintrittspreis beträgt 40 Rpfg., für Erwerbsloſe und
Kinder 20 Rpfg. Wir bitten alle Genoſſen, Reichsbannerkameraden
und Gewerkſchaftler, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen.

ow. Größere Enklaſſungen ſind in der Lederinduſtrie vor
genommen. Als Grund wird das Fallen des engliſchen Pfundes
und die Erhöhung der Einfuhrzölle angegeben. Es können auf der
jetzigen Geldbaſis keine Aufträge getätigt werden. Jn der Zucker
fabrik ſind auch ca. 100 Arbeiter entlaſſen. Ein kleiner Teil hat
vielleicht bis Anfang Dezember Beſchäftigung. Die Arbeitsloſen
ziffer iſt dadurch beträchtlich geſtiegen. Es wird für viele kein fröh
liches Weihnachtsfeſt geben.

ow. Durch Freitod ſeinem Leben ein Ende gemacht hat der Land
arbeiter W. Was den bedauernswerten Mann in den Tod ge
trieben hat, iſt nicht bekannt.

Aus Hfchersleven
o.* Die erwerbsloſe Jugend kommt heute Freitag, 20 Uhr, wie

der in der Aula des Reform-Realgymnaſiums zuſammen. Lehrer
Kellner ſpricht über „Unſere engere Heimat“.

o. Das ſelkene Feſt der goldenen Hochzeit können heute Freitag,
der Jnvalide Joſef Breitenſtein und ſeine Ehefrau Dorothea geb.
Schumann, Berliner Straße 4, feiern. Die beiden Jubilare ſtehen
im 80. Lebensjahre.

o. Fahrraddiebſtahl. Am Mittwoch, zwiſchen 16 und 17 Uhr,
wurde einem Manne in der Halberſtädter Straße das Fahrrad ge
ſtohlen. Das Rad iſt Marke „Mifa“ und ſchon älteren Datums.

o. „Cyankali“ von Dr. Friedrich Wolf, im Film, wurde geſtern
Docierstag, zum erſten Male im Welttheater gegzeigt. Es iſt das
Schickſal einer Siebgzehnjährigen, verkörpert durch Grete Mosheim.
Es iſt ein richtiger Proletarierfilm, wie man ihn ſo ſelten zu fehen
bekommt. Der Film wirkt ſehr ſtark durch ſeine lebenswahre Dar
ſtellung. Ein Beſuch iſt zu empfehlen.

o. In der letzien Skadkverordnekenſitzung wurde vom Magiſtrat
ein ausgiebiger Bericht über die Finanzlage der Stadt gegeben.
Zu dieſem muß noch nachgetragen werden: Die Gewährung von
Unterſtützung an Gemeinden aus Reichs und Landesbehörden iſt
abhängig gemacht: a) von der Erhöhung der Bürgerſteuer auf die
dreifachen Landesſätze, b) von der Erhöhung der Bierſteuer auf den
doppelten Landesſatz, c) von der Erhöhung der Getränkeſteuer. Da
der Magiſtrat mehr denn je mit unſicheren Faktoren rechnen muß,
und die Berechnungen und Schätzungen über den vorausſichtlichen
Eicinahmeausfall den Anſpruch auf Zuverläſſigkeit nicht erheben
können, glaubte der Magiſtrat, zur Abwendung eines Fehlbetrages
und zur Erhaltung der Zahlungsfähigkeit den Weg zur Reichs
und Landeshilfe unbedingt offen halten zu müſſen. Er hat von der
durch die Preußiſche Notverordnung vom 12. September 1931 über
tkragenen Ermächtigungen Gebrauch gemacht und a) die Bürger
ſteuer auf den dreifachen Landesſatz, b) die Bierſteuer auf den
doppelten Landesſatz und c) die Einführung der Getränkeſteuer be
ſchloſſen. Es ſei noch zu bemerken, daß neue Steuern lt. Not
verordnung, nur vom Magiſtrat beſchloſſen werden, nicht von der
Stadtverordnetenverſammlung. Daß Vorſorge getroffen werden
muß, daß Mittel gerade für den ſchlimmſten Winter bereitſtehen
müſſen, wird jeden einleuchten, der ſich Mühe gibt, die Lage zu
überdenken. Wie unſere Partei zur Frage der Bürgerſteuer ſteht?
Sie iſt die ſtärkſte Gegnerin. Aber ſollen die Unterſtützungen un
ſerer Wohlfahrtserwerbsloſen aufs Spiel geſetzt werden? Das
Vierteljahr Oktober Dezember wird von der Kampagne der
Zuckerfabriken beeinflußt. 330 Wohlfahrtserwerbsloſe erhalten
wöchentlich rund 4000 Mark Unterſtützung mal 12 Wochen 48 000
Mark. Jm Vierteljahr Januar März 1932 wird mit 520 Wohl
fahrtserwerbsloſen gerechnet; wöchentlich 6500 mal 13 Wochen
gleich 84 500 Mark. Außer den im Haushalsplan vorgeſehenen
Mitteln werden noch erforderlich für Kohlen 2000 Mark, für Kar
toffeln 3000 Mark und für Miete 5000 Mark. Dann ſoll durch den
angenommenen Antrag unſerer Fraktion eine Weihnachts
beihilfe unſeren Hilfsbedürftigen gegeben werden. Stadtver
ordneter Panecke (Nagi) hat es ſehr leicht und gut, in der Stadtver
ordnetenverſammlung zu erklären, daß ſeine Fraktion die Verant
wortung nicht mittrage, an der Erhöhung der Bürgerſteuer. Wir
wiſſen auch, daß, wenn die Stadtverordnetenverſammlung zu ent

gehabt hätte, vielleicht ein anderes Reſultat gezeitigt wor

en wäre.

Aus Schepanebert
ſ.* Die 1. und 2. Handballmannſchaft des ArbeikerTurnvereins

fährt am Sonntag, dem 29. November per Auto nach Gernrode
bzw. Suderode. Der Fahrpreis von 1,50 Mark iſt äußerſt gering,
ſo daß auch Freunde und Gönner des Sportes an der Fahrt teil

können. Abfahrt um 6,45 Uhr vom Vereinslokal „Deutſch
aus“.

Aus Kuedlinvesg
2 q.* PakenkBericht. Durch den Patentingenieur O. Wohlhaupt,
Sachverſtändiger für Patentweſen, Berlin N. 31, Brunnenſtraße
Nr. 41, wird das nachgenannte Patent aus unſerem Leſerkreiſe ver
lautbart: 38 k. 532 142. Karl Prönnecke, Quedlinburg. Maſchine
zur Bearbeitung von Wäſcheklammern. 20. 1. 31.
h. Mit einem Auto fuhr ein noch unbekannter Fahrer die Eiſen

einfriedigung und die Raſenanlage am Waterlooplatz in Grund
und Boden. Die Einfriedigung wurde in einer Breite von fünf
Metern vollſtändig eingedrückt und ein in der Anlage ſtehender
Baum umgelegt. Nach den Tätern wird noch gefahndet.

qh. Gefohlene Fahrräder. Aus dem Vorgarten der Reichsbank
nebenſtelle wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Opel“ Nr. 688 747 ge
ſtohlen. Ein zweites Fahrrad, Marke „Arold“ wurde aus der
Laube des Grundſtücks Kleine Gaſſe 2 entwendet.

e e für 1931. Die Stadtverordneten
ung hat ſich auch in dieſem Jahre zur Feſtſetzung derSteuern nicht entſchließen können, deshalb Dich r

kommiſſar die Sätze feſtgeſetzt. 325 v. H. Grundvermögensſteuer
zuſchläge beim bebauten Grundbeſitz, 282,5 v. H. Grundvermögens
ſteuerzuſchläge beim unbebauten Grundbeſitz, 560 v. H. Gewerbe
ertragsſteuer, 1360 v. H. Gewerbekapitalſteuer, 20 v. H. Filialſteuer.
Die Gewerbeſteuerzuſchläge ſind ſomit beim Ertrage um 140 Proz.
(won 700 auf 560) und beim Kapital um 340 Prozent (1700 auf
1360) herabgeſetzt worden. Die Zuſchläge vom unbebauten Grund
beſitz ſind von 325 auf 282,5 herabgeſetzt worden, während die Zu
ſchläge beim bebauten Grundbeſitz unverändert geblieben ſind.

Kaſper- Theater im Gewerkſchaftshauſe iſt am Montag, nach
mittags 15 Uhr. Die Einnahme wird der Arbeiterwohlfahrt zur
Beſcherung zu Weihnachten überwieſen. Das Eintrittsgeld beträgt

10 Pfg.

Kreis Kuedlinburg
Ditfurt, 27. Nov. Die Anmeldung der zu Oſtern 1932 ſchul

pflichtig werdenden Kinder hat am Sonnabend, dem 28. November,
nachmittags in der Zeit von 13 bis 14 Uhr im Klaſſenraume der
ſechſten Klaſſe zu erfolgen, und zwar die der Knaben um 13 Uhr
und die der Mädchen um 13,30 Uhr. Von allen Kindern iſt der
Jmpfſchein, von auswärts geborenen auch noch der Geburtsſchein
mit vorzulegen. Am Montag dem 30. November, findet um 14
Uhr auf dem hieſigen Rathauſe Säuglingsfürſorge- und um 15,15
Uhr Schulkinderfürſorgeſtunde ſtatt. Um 16,30 Uhr werden alle
hilfsbedürftigen Kranken unterſucht. Die Militärrenten werden
am Sonnabend, dem 28. November, während der Zeit von 10—13
Uhr auf der hieſigen Poſtagentur ausgezahlt. Die Jnvaliden und
Altersrenten gelangen am Dienstag, dem 1. Dezember zur Aus
zahlung und zwar während der Zeit von 9,30—13 Uhr.

Mitteldeutſche Kundſchau
Drei Jahre Gefängnis für einen Gaktenmord.

Braunſchweig. Das Braunſchweigiſche Schwurgericht beſchäf
tigte ſich mit einer am 16. d. Js. in Wolfenbüttel begangenen
Bluttat. Der Maurer Ede Meyer hatte an jenem Tage ſeine ge
trennt von ihm lebende Frau in der Küche ihrer elterlichen Woh
nung aufgeſucht und einen Ausſöhnungsverſuch gemacht, der aber
fehlſchlug. Darauf brachte er der Frau mit einem Taſchenmeſſer
an jeder Seite des Halſes einen tiefen Schnitt bei, von denen jeder
durch Verletzung der Halsſchlagader tödlich war. Meyer ſtellte ſich
daraufhin der Polizei. Zu der Verhandlung waren zwei ärztliche
Sachverſtändige und 30 Zeugen erſchienen. Der Staatsanwalt be
antragte nach erfolgter Beweisaufnahme ſechs Jahre Zuchthaus.
Das Urteil lautete auf drei Jahre Gefängnis, da eine Affekthand
lung als vorliegend erachtet wurde. An der Zerrüttung der Ehe
trug, ſo wurde hervorgehoben, der Angeklagte die Hauptſchuld, doch
wurden ihm mildernde Umſtände zugebilligt, da' er ſchwer gereizt
worden ſei. Der Verurteilte nahm den Spruch an.

Schwerer Einbruchsdiebſtahl am hellichten Tage.
Staßfurk. Vormittags etwa um 11 Uhr, wurden dem Kauf

mann Max Birkhold in der Bahnhofſtraße aus einem Kleider
ſchrank, der in einem an die Bodenräume anſchließenden Fremden
zimmer ſtand, ein Pelzmantel, ein Ulſter, ein Frack und ein Geh
rockanzug und andere Kleidungsſtücke im Werte von etwa 1500
geſtohlen. Als Täter kommen zwei Perſonen in Frage, die des
öfteren bettelnd in der Bahnhofſtraße und in den angrenzenden
Straßen angetroffen wurden. Es handelt ſich um Diebe, die beim
Betteln die Gelegenheit zum Stehlen erkunden und ſpäter die Tat
ausführen. Es beſteht die Möglichkeit, daß die Diebe nach der Tat
die Salinen, Eliſabeth- oder Güſtener Straße mit dem Bündel
Kleidungsſtücke, die in gemuſterten Decken eingewickelt waren, ent
lang gegangen ſind. Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Vom Tode des Erkrinkens gereftet.
Schönebeck. Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde hier ein

Akener Schiffer, der vom Handkahn in die Elbe gefallen war.
Zum Unglück erlitt er in dem kalten Waſſer noch einen Waden-
krampf, wodurch er unterzugehen drohte. Jm letzten Augenblick ge
lang es den beiden Kollegen des verzweifelt mit den Wellen
Kämpfenden, ihn mit einem Haken wieder in den Kahn hinein
zuziehen.

Calbe a. S. Spielende Kinder wagten ſich auf die dünne Eis
decke, die über dem Waſſerſpiegel der Erdkuten ſtand. Wie nicht
anders zu erwarten war, gab die dünne Eisſchicht nach und ein
fünfjähriger Knabe brach ein. Laut ſchreiend liefen ſeine Spiel
kameraden davon, wodurch ein zufällig vorüberkommender Arbeiter
auf das Unglück aufmerkſam wurde. Es gelang ihm, den Knaben
noch lebend zu bergen.

Ein Pickel als Todesurſache,
Wittenberge. Schlimme Folgen hatte für den Schafmeiſter

Seidel in GroßSchalluhn eine unvorſichtige Wundbehandlung.
Seidel hatte ſich einen Pickel an der Hand aufgekratzt und ſich eine
ſchwere Entzündung dadurch zugezogen. Trotzdem er Tags darauf
in das Krankenhaus gebracht wurde, wo ihm ein Arm abgenom
men wurde, konnte der Bedauernswerte nicht mehr gerettet werden.
Seidel verſtarb an den Folgen einer ſchweren Blutvergiftung.

Vom Räübenwagen überfahren und gekötet.
Löderburg. Der 17jährige Geſchirrführer Bartels der Firma

Bennecke in Löderburg war mit dem Abfahren von Rüben be
ſchäftigt. Als er den Wagen beſteigen wollte, zogen plötzlich die
Maultiere an. Der junge Arbeiter ſtürzte ſo unglücklich, daß ihm
die Räder des ſchweren Wagens über die Bruſt gingen. Er ver
ſtarb wenige Stunden nach dem Unfall in der elterlichen Wohnung.

Einbruch in die Leichenhalle.

Jerichow. Bisher unbekannte Diebe verſuchten des Nachts einen
Einbruch in die Leichenhalle in Jerichow. Sie hatten es jedenfalls
auf das dort untergeſtellte Fahrrad des Friedhofswärters abge
ſehen. Sie ſchlugen zwei Fenſterſcheiben ein, ergriffen jedoch beim
Anblick einer dort aufgebahrten Leiche ſchleunigſt die Flucht, ohne
ihr Vorhaben in die Tat umgeſetzt zu bahen.

Schwerer Kraftwagen-Unfall.
Arkern. Auf der Straße ArternRingleben ereignete ſich ein

ſchweres Kraftwagenunglück. Der Wagen Th. 61 563, der mit drei
Perſonen dem Kaufmann Göhring, deſſen Tochter und Schwieger
ſohn, beſetzt war, fuhr auf der ſchlüpfrigen Straße gegen einen
Baum und überſchlug ſich. Alle drei Jnſaſſen des Kraftwagens
wurden ſchwer verletzt und mußten dem Krankenhaus Franken
hauſen zugeführt werden.

Durch ausſtrömende Gaſe gekötek.

Halle (Saale). Jn ſeiner Wohnung wurde ein 68 Jahre alter
Kaufmann gasvergiftet tot aufgefunden. Nach Feſtſtellung des
Arztes mußte der Tod ſchon vor mehreren Stunden eingetreten
ſein. Nach den bisherigen Ermittlungen liegt Unglücksfall vor.

Großfeuer in Diemitz.
Halle. Jn der vergangenen Nacht entſtand in einer Scheune

des Grundſtücks Wilhelmſtraße 16 in Diemitz ein Brand. Die
Scheune war mit leicht brennbaren Baumaterialien angefüllt. Die
Lage des Brandherdes inmitten ländlicher Grundſtücke bedeutete
für die Nachbarſchaft eine erhebliche Gefahr, ſo daß die Halleſche
Feuerwehr herbeigerufen werden mußte. Sie ergänzte den Löſch
angriff der Diemitzer Wehr durch Vornahme von drei Schlauch
leitungen, die von einer Motorſpritze geſpeiſt wurden. Mit ſtarken
Schlauchkalibern wurde das Großfeuer bald niedergekämpft. Nach
kurzer Zeit war jede weitere Gefahr des Uebergreifens auf andere
Gebäude beſeitigt. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch
unbekannt.
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Der Tlevrim weamciert.
Bon der Arbeit auf den Fiſchdampfern. Der Kampf um den Preis.

In der Oſtſee zeigen ſich große Heringsſchwärme. Der
Fang iſt ſo reichlich, daß die Fiſcherflottillen die Beute
kaum zu faſſen vermögen.

Der Hering wandert! Rieſige Schwärme ſilbriger Fiſche lie
gen in der langen Dünung der Oſtſee. An den Zugſtraßen der
Fiſche ſieht die See wie flüſſiges Blei aus. Millionen Fiſche wan
dern, getrieben von gierigen Heringshaien und den großen
Schleppnetzen der Fiſcherflottillen. Heute beobachtet man die
Schwärme in der Oſtſee, morgen werden ſie im Sund geſichtet.
Wenige Wochen ſpäter tauchen die rieſigen Heringsſchwärme bei
Jsland auf, an der Grenze des Eismeeres und verſchwinden ſpäter
ſpurlos im Alklantik.

Die Herbſtwanderung der Heringsſchwärme iſt das beſte Fang
geſchäft aller Seefiſcher. Sobald die Wachboote der Seefiſchereien
die unendlichen Fiſchzüge ſichten, mobiliſieren Funkſprüche die
Fiſchereihäfen. Die geſamte Fiſcherflottille fährt in die ange
peilte oder vermutete Richtung des Fiſchzuges hinaus. Sobald
die erſten Vorpoſtenſchwärme ſichtbar werden, gehen die Schlepp
netze über Bord. Fiſchkutter und Dampfer liegen im weiten Halb
bogen auf der Lauer, um die Schwärme abzufangen. Es iſt ein
unheimliches und zugleich faſzinierendes Bild, die rieſigen Herings
züge blindlings und faſt inſtinktlos in die Netze in den Tod wan
dern zu ſehen.

Die Fiſchfallen der Schleppnetze ſind in ſolchen Fangzeiten bis
zum Berſten gefüllt. Rieſen und Rekordfänge friſchen neben ſtaat
lichen Subventiionen die hohen Einnahmen der Reeder der Fiſche
reiflottillen auf. Der Hering, billigſtes Volksnahrungsmittel, iſt
in ſolchen Zeiten das beſte Geſchäft aller Fiſchereiunternehmungen.
Selbſt gute Fänge großer Seefiſche bringen dann nicht den Ertrag,
der einen einzigen guten Heringsfang ausmacht.

Die Freude der Reeder iſt das Leid der Mannſchaften auf den
Fiſchdampferflottillen. Die Signale beim Auftauchen der Herings
ſchwärme ſind für dieſe nur die Aufforderung zu ſchwerſter und
opferreichſter Arbeit. Man muß das Leben der Seefiſcher kennen
und ſolchen Fiſchzügen beigewohnt haben, um überhaupt ermeſſen
zu können, welch unerhörte Ausbeutung dort mit den Menſchen
getrieben wird. Jede zweite Stunde wird zur Ablöſung gepfiffen.
Die geſamte Mannſchaft muß an Deck, die Wintſchen haben die
Netze eingezogen und nun beginnt mit ſteifgefrorenen Gliedmaßen
das Ueberholen der ſchweren, naſſen Netze aus dem eiskalten Waſ
ſer. Zehn, zwölf, fünfzehn Mann mühen ſich, Tonne um Tonne
des Fiſchreichtums aus dem Meere zu ziehen. Iſt die Beute ge
borgen und das Netz wieder ausgeſetzt, bleiben der Freiwache we
nige Minutken, damit ſie ſich im Logis wärmen, und, ſoweit es
überhaupt möglich iſt, ihre Kleider trocknen kann. Die Wache ſor
tiert unterdeſſen die Fiſche und verſtaut ſie. Dieſer Arbeitstrott
hält Tag und Nacht, Woche um Woche, bei jedem Wetter an. Fährt
endlich die Flottille mit der völlig erſchöpften und tödmüden Mann
ſchaft in die Häfen, dann müſſen die Seeleute auch noch für die
Sicherung des Ladegutes Sorge tragen. Und das alles bei gering
ſteuer Heuer, unter primitivſten Lebensverhältniſſen. Die kleinen
Fiſchdampfer rollen ſchwer in der See und bei der Enge des ver
fügbaren Wohnraumes, faſt jeder Winkel des Schiffes wird zur
Aufnahme des Fanggutes hergerichtet, iſt von einer geordneten Le
bensweiſe dieſer Seeleute auf den Fiſchdampfern nicht zu reden.

Früher, als die deutſche Hochſeefiſcherei weder konzerniert, noch
im Rahmen von Kartellen betrieben wurde, beteiligte der Unter
nehmer, der meiſt nur über einen oder zwei Fiſchkutter verfügte,
die Mannſchaft prozentual am Fangertrag. Je nachdem, zu wel
chem die Preiſe bei den Auktionen auf den Fiſchmärkten abgeſetzt
wurden, fiel dann der Zuſchuß zur eigentlichen Heuer aus. Heute
iſt die Heringsfiſcherei in der Oſt und Nordſee faſt monopolartig
organiſiert und der Seefiſcher einfacher Lohnproletarier geworden.
Bei ganz geringer Heuer hat er eine ungeheure, kraftverzehrende
Arbeit zu leiſten, ohne für das Riſiko, das er bei dieſen Fahrten
eingeht, auch nur die geringſte Gegenleiſtung zu erhalten.

Die deutſche Heringsfiſcherei, wie ſie vor allem von den beiden
Organiſationen „Deutſcher Seefiſchereiverein“ und „Verein deut
ſcher Heringsfiſchereien“ betrieben wird, deckt auch bei den aller
günſtigſten Fangmöglichkeiten nur etwa 25 Prozent des Herings
bedarfs im Binnenlande. Die übrigen Heringe müſſen eingeführt
werden. Hauptlieferanten ſind nordiſche und ſchottiſche Fiſchereien.
Zwiſchen den aus und inländiſchen Heringsfiſchern beſteht ein hef
tiger Konkurrenzkampf vor allem deshalb, weil das Angebot der
fremden Heringsfiſcher oft weit unter dem deutſchen Marktpreis
für Heringe liegt. Man kann dieſe Vorgänge auf den Fiſchauktio

Ausbau und Erweiterung der deutſchen Fiſcherflottillen eine grö
ßere Belieferung des Jnlandsmarktes zu erreichen, verſuchen aber
die Seefiſcherei-Organiſationen durch Schutzzollmaßnahmen die
fremde Heringseinfuhr zu droſſeln, mit Hilfe der ſtaatlichen Sub
ventionen ſelbſt zu vegetieren und künſtlich den Heringspreis hoch
zuhalten. Ja, in Zeiten großer Fänge, wenn die Heringe in Maſ
ſen ziehen, wird ſogar das Fanggeſchäft gedroſſelt, um den He
ringspreis zu halten und jede Unterbietung bei den Fiſchverſteige
rungen unmöglich zu machen. Die Preisſchere zwiſchen dem He
ringspreis auf nordiſchen Märkten und auf den deutſchen Fiſch
märkten kann nur durch die Kartellierungspolitik der deutſchen
Fiſchreeder erklärt werden. Jn Norwegen koſtet die Tonne He
ringe, die aus denſelben Fanggründen ſtammt, wie ihn die deut
ſchen Fiſcher haben, 40 Prozent weniger als auf unſeren Märkten.

Der Hering iſt in erſter Linie Volksnahrungsmittel der minder
bemittelten Schichten. Es iſt deshalb an der Zeit, jetzt, da der He
ring in Millionenſcharen zu wandern beginnt und die Fiſchereien
Hochkonjunktur haben können, daran zu erinnern, daß dieſes
Volksnahrungsmittel auch zu entſprechend billigen Preiſen an den

Mann gebracht werden muß. W. S.

c27 in. ne
Sklareks Kuchen.

In der Donnerstag- Verhandlung im Berliner
Sklarek Prozeß bekundete der Zeuge Deinert, der von
1924 bis 1929 Verkaufsleiter bei der Sklarek'ſchen Kleider
Verwertungs Geſellſchaft war, daß die ſtädtiſchen Kontrolleure bei
ihren Beſuchen mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Die
Kontrolleure ſeien auch aufgefordert worden, ſich bei der KVG.

Das Baugewerbe der
2

u

Anzüge machen zu laſſen: die aufgeführen Beſtellungen wurden
dann auf das Konto „Allgemeines“ verbucht und trugen den Ver
merk „Nicht mahnen!“

Weiterhin gab der Vorſitzende in der Donnerstag- Verhandlung
bekannt, daß auf Grund eines ärztlichen Vorſchlags mit Rügſicht

„auf die Erkrankung Willi Sklareks in Zukunft nur drei Mal
wöchentlich verhandelt werden ſoll, und zwar am Montag, Mitt-
woch und Freitag. Am kommenden Montag findet die ſehr wichtige
Zeugenvernehmung des früheren Bürgermeiſters Scholz ſtatt.

Gewerkſchaften und Drittes Reich.
Deukliche Erklärungen eines Landbundführers.

Hitler und ſeine Trabanten haben ſich bisher um die Beant-
wortung der Frage, wie ſie zu den Gewerkſchaften ſtänden, mit
ſchleimigen Redensarten herumgedrückt. Die Antwort wird ihnen
jetzt von einem Verbündeten der Harzburger Front abgenommen.
Auf einer Kundgebung des Pommerſchen Landbundes erklärte deſ
ſen Vorſitzender v. Rohr nach dem Bericht des Hugenbergſchen
„Tag“ wörtlich folgendes:

Der Fauſtkampf zwiſchen Unternehmer und Arbeiter auf dem
Boden der Wirtſchaft iſt eine Frucht liberalen Denkens und eines
krankhaft überſteigerten kapitaliſtiſchen Syſtems. Wenn andern
auf die Frage: Was wird aus den Gewerkſchaften im Dritten
Reich? zur Antwort der Mut fehlt, ſo geben wir die Antwort
und ſagen: Das kommende Reich iſt niemals ein drittes, niemals
ein neues, niemals ein beſſeres, ſondern eine elende Fortſetzung
des bisherigen, wenn es nicht den Klaſſenkampf auf dem Boden
der Wirtſchaft verneink und UAnkernehmer und Arbeiter unker die
Souveränikät des Stagakes zwingk.
Das iſt klar und deutlich. Das bedeutet: Ankerdrückung der

Gewerkſchaften, Aufhebung jedes Skreikrechtes für die Arbeiter
ſchaft, Unmöglichmachen jedes Strebens der Arbeiter und Ange
ſtellten nach beſſeren Arbeitsbedingungen, Löhnen und Gehältern.
So ſtellen ſich die engſten Verbündeten der Nazis das Dritte Reich
vor. Und die Nazis ſelber nicht anders: Siehe Jtalien!

Das Rätſel von Buggow. Unter der Fülle des belaſtenden Ma
terials hat der Förſter Ginzler aus Buggow (Pommern) geſtan
den, die Selbſtſchußvorrichtung, durch die Frau von Hennings in
einem Gehölz. bei Buggow getötet worden iſt, ſelbſt errichtet zu
haben. Der Förſter behauptet jedoch, daß er die Selbſtſchußvorrich
tung nur angelegt habe, um durch ſie Wild zu erlegen. Die Be
amten der Stettiner Kriminalpolizei führen die Unterſuchung fort.

Exploſionskataſtrophen. Jn den Petroleumgruben von Plo
e ſt i (Rumänien) ereignete ſich ein Exploſionsunglück. Zehn Ar
beiter wurden ſchwer verletzt. Der Sachſchaden wird auf 15 Mil
lionen Lei beziffert. Bei einer Schlagwetterexploſion in einer
Kohlengrube in der Nähe von Tokod (Ungarn) vurde ein Arbeiter
getötet; zehn erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen.

ollmauern
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i ini Angebote unter 0Verſtorbenen ſagen wir gereinigt. Angeb.ſehr ringe Teil H. 693 an dieſe Zeitung.

nahme und Kranzſpen-

G Parhettfußboden wird ſauber

Einſatz 2. Mk.

Sonnabend, den 28. November, abends 8 Uhr
Sonntag, den 29. November, nachmittags 3 Uhr

Preis -Skatſ„
Es ladet freundlichſt ein Heinr. Peper UnsereGhrom-Nappa-led erjackenden unſeren

herzlichſten dank für Herren
Mk. 38.Beſonders Danken wir m erwarenieers Röber

t S eHerrn Oberprediger e Halberstadt
Friedendorff, ebenſo J
dem VReichsbanner
SchwarzRotGold, der
Sozialdemokrat. Partei
und dem Landarbeiter-
Verband für die letzte
erwieſene Ehre.
Jm Namen der trauern

den Hinterbliebenen
Ww. Friederike

Quedlinburgerstraße 98

her
Schmorfleiſch
Rouladen
Schweinefleiſch

ſchnell, ſauber, billig

25.- O Achtung Hausfrauen! G
Großer billiger Fleiſchverkauf!
Prima Bullenfleiſch

Gehacktes Rindfleiſch
Gehacktes Schweinefleiſch
Friſche Wurſt.S Hoffmeiſter, Paulsſtr. 5

ä Pfd. nur 0.60 Mk.
ä Pfd. nur 0.80 Mk.

e ä Pfd. nur 0.80 Mk.
ä Pfd. nur 0.80 Mk.
ä Pfd. nur 0.60 Mk
ä Pfd. nur 0.70 Mk.
à Pfd. nur 0.80 Mk.

Telephon 2659
Wilſchke nebſt Kinder
und Erneſtine Wilſchke

als Mutter.

Gus9av PrelWev,
Uhrmacher,

Frangiskanerſtraße 34.

Stadtforſt Halberſtadt.
Am Sonnabend, den 28. November 1931, vormittags

10 Uhr öffentlich meiſtbietender Verkauf gegen Barzahlung
im Reſtaurant „Forſthaus“, Thekenberge von

zirka 800 Stck. Fichten-Weihnachtsbäumen in kleinen
Loſen von 20--40 Stück,

zirka 200 Stck. Dekorationsfichten,
zirka 100 rm Birken-Reiſer (zu Beſenreis geeignet).

Auskunft durch Forſtverwalter Holtz, Telefon 2431.

Vergessen Sie nicht

Ihre Gardinen
zum Weibnachtsfeste waschen und faden-

gerade herrichten
Spezialabteilung Färbereiners und chemische Wäscherei

Harsleberstraße I2 und Roheweg 23.

FutterGute Holkerei-Butter

Unsere Teebutter

eine Qualitätsleistung

Bufter-Qualitäten
stehen sehr hoch!

Das weiß unsere Kundschaft.

Unsere Butter Preise
stehen sehr niedrig

Das erfreut unsere Kundschaft.

Allerfeinste Holkerei- Tafel

„Eine Llasse für sich
„„Blamanta“ Margarine, ges. gesch.Pfund nur 80 P

Likör-Essenz Tacdio
zum Selbstbereiten von Likören 9 ezate
Mellho Kognak, Mellho-Rum
usw. in großer Aus wah

zu hoben bei Mende
Garl Baudorff Nacht. I Soerbt

Drogerie Hoheweg 6 Teletunken

Ihre Kinder

werden ges und und
kräftig, wenn Sie Ihnen

Dr. Soldani
LebertramEmulsion

geben Fl. 1,80

zahlungen bei

a 1.38

und alle anderen
Fabrikate erhalten

Sie auch auf Teil-

NeeBrefteweg 20pena 1.20

vtena 1.40
bei Appetitlosigkeit

G. Kammn's
Pepsin- Wein

Fl. 1.00 u. 1.50

in höchster Vollendung
liefert

Radio- Biermann
zu lassen in

Auf alle Waren unseren bekannten Rabatt! Drogerie Kamm

Halberſtadt, den 25. November 1931.

Der Magiſtrat. S
SonnabendSchlachthofFreibank re

Rindfleiſch (roh) Pfund 40 PfgSchweinefleiſch (rob) Pfund 50 Pfg.

Bücher sindfreunde!
Zu haben Volksbuchhandlung Halberstädter Tageblatt

Puppenklinit!

PerückenReparaturen,
ſämtliche Erſatzteile, Zöpfe.qm d d d Billigſte Preiſe.

Eigene Arbeit.
Erwerbsloſe Sonderpreiſe.

Haarhaus Rerzbach
Düſterngraben 1.

S dr. E. Kuhlmann's

Butter a Hammonia
Größtes Butter und Margarine Spezialgeschäft

RPundlunkgeräte

nur Breiteweg 63.
Hoheweg 48 Ecke

Sohamottemehl

Zement
inderlanc
Ri9o32Volks

Raſier-Klinge
10 Stück 35 Pfg.
Parfümerie

e

e

Große Auswahl in
ſämtlichen Spielwaren

Hunde e
Collodium

Gips das schönste s02ialist.
fensterkitt Kinderbuch. I. 50 Mk.

Hühneraugen Schlemmkreide Buchhandlung
zum Aufpinſeln HalberstädterI idBreiteweg Nr. 60 Paul Woldmann,

Hoheweg 11.

e en i Fritz Bösehs
änſerieren Gewinn

Tageblait.
Breiteweg 12
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Simr oder Keinkifmcdersystem?
Die Bevölkerungspolitiker ſehen mit Beſorgnis die abſinkende

Kurve beim Geburtenausfall. Wir werden 1931 kaum mehr Ge
burten haben als im Kriegsjahr 1917. Der Aus all iſt für die le
bende Generation augenſcheinlich. Man ſehe ſich einmal um. Die
jetzt lebende Generation ſtammt zum erheblichen Teil aus kinder
reichen Familien. Die Eltern des Verfaſſers hatten 8 Kinder, ſeine
Schwiegereltern 11, beide Großelternpaare haben 6 Enkel, alſo
ſtehen 19 Kinder der vorigen Generation nur 6 der jetzigen gegen
über.

Vor dem Kriege waren beſonders Arbeiterehen kinderreich. Das
lag wohl in der Klaſſenlage des Arbeiters begründet. Für den Ar
beiter gab es nur wenig Aufſtiegmöglichkeiten aus ſeiner Geſell
ſchaftsſchicht, ſeine Kinder wurden wieder Lohnhandwerker oder
Arbeiter. Sie mußten ſich frühgeitig auf eigene Beine ſtellen. Wirt
ſchaftliche Momente zur Beſchränkung der Kinderzahl ſpielten kaum
eine Rolle. Der Vater hatte Arbeit, für die Kinder waren Arbeits
ausſichten da. Auf die Frage an eine Handſchuhmachersfrau im
Jahre 1914, ob ihr die Kinderlaſt denn nicht zuviel würde, ant
wortete dieſe lachend: „Solange der Baum blüht, muß er auch
Früchte tragen.“

Anders war es vor dem Kriege bereits in Mittelſtandskreiſen.
Da war ſchon das Zweikinderſyſtem Mode. Da der Sohn es mög
lichſt noch weiter bringen ſollte als der Vater, blieb nichts anderes
übrig, als weiteren Kinderſegen zu verhindern, da ſonſt das Ein
kommen zur Erreichung der Ziele nicht ausreichte. Der Sohn be
ſuchte deshalb Schule, für die Tochter war das weniger nötig.
Aber auch begüterte Kreiſe übernahmen ſelten die Aufgucht einer
größeren Kinderzahl, wobei teilweiſe Erbfragen die ausſchlag-
gebende Rolle ſpielten.

Dieſes Bild änderte der Krieg. Durch den zwangsläufigen Ge
burtenausfall blieben die Familien aller Geſellſchaftskreiſe klein,
ſoweit nicht durch Kriegstod die Familien überhaupt zerſtört wur
den. Die Hungerkampagne nötigte weiterhin dazu, jeden unnötigen
Eſſer zu vermeiden. Nachdem wir aus der Kriſenzeit, ob Krieg, Jn
flation oder Arbeitsloſigkeit nicht herausgekommen ſind, iſt dieſe
materielle Einſtellung zum Kinderproblem vorherrſchend geblieben.
Wer empfindet dann noch Luſt an Elternfreuden, wenn keine
Sicherheit vorhanden iſt, morgen nicht zum Heer der Arbeitsloſen
zu gehören? Wer Kinder hat, hat Sorgen, je größer ſie werden.
Ganz gleich, welche Berufs oder Schulausbildung die Kinder er
halten haben; kaum ſind die Kinder ſo weit, ſelbſt etwas verdienen
zu können, ſind ſie arbeitslos. Es iſt die Tragödie unſerer Jugend,
nicht nur die Kriegszeit mit ihren Erziehungsmängeln, die Jnfla
tion mit ihren demoraliſierenden Folgen erlebt zu haben, ſondern
auch in gewaltigem Ausmaße Opfer dieſer Wirtſchaftskriſe zu ſein.
Wer dieſe Jugend vor den Arbeitsämtern ſtehend oder auf den

Landſtraßen wandernd hoffnungslos der Zukunft lebend, ſieht, kann
nicht verantwortungsbewußt dann noch für Erzeugung von Kindern
eintreten. Man ſchimpft über die heutige Jugend, ohne ſie in ihrem
inneren Streben und Leben zu kennen, ohne den Urſachen der Ju
gendnot nachzugehen. Jſt nicht jedes Kind, das geboren wird,
vielleicht ein künftiges Opfer dieſer Jugendnot? Wohl ſagen die
Statiſtiker, daß der Bevölkerungsausfall bereits nach 1935 den Zu
ſtand bringen werde, daß die Erwerbsloſenziffern nicht nur in Weg
fall kommen, ſondern dann fogar Tariſwerträge zum Schutz der Ar
beitgeber notwendig ſind, um ſie gegen Ausbeutung durch die dann

wertvoll gewordene Arbeitszeit zu ſchützen. Wirklich eine ſchöne
Ausſicht. Aber bekanntlich gibt es drei Lügen, die gemeine Lüge,
die Notlüge und die Stakiſtik. Mit ſolchen Ausſichten ſind jetzt
die hungrigen Mäuler nicht geſtopft, die Kriſe der Jugendentwick
lung nicht gebannt. Werden wir erſt durch die Geburtenbeſchrän
kung jene 20 Millionen Menſchen weniger werden müſſen, die Cle
menceau uns zugute hielt, ehe es uns einmal beſſer geht? Liegt in
dieſer Erkenntnis etwas von jenem unbeſtimmbaren Geſetz der
Nakur, das jetzt eine Geburtenbeſchränkung erheiſcht, wie es dafür
ſorgt, daß die Geſchlechter gleichmäßig verteilt ſind und das eine
nicht übermäßig überwiegt?

Man kann dieſe Frage doch nicht damit abtun, daß man der jetzi

gen Generation einfach den Willen zum Kinde abſpricht und da
hinter lediglich den Wunſch zum Sichausleben erblickt. Jn jeder
Frau lebt die Sehnſucht nach dem Kinde, im Manne das Verlangen
nach dem Kinde als ſichtbares Unterpfand ſeiner Liebe. Will jemand
etwa behaupten, daß Vergnügungen oder Beluſtigungen, denen der
Kinderloſe oder Arme ſich widmen kann, überhaupt einen Erſatz
für Kinderglück bieten können? Jſt das nicht vielmehr ein Be
täuben der Stimme des Blutes? Zwei Triebe beherrſchen alles
Leben, Hunger und Liebe. Der Hunger iſt das Nahrungsbedürfnis,
die Liebe das Geheimnis vom Weſen und der Erhaltung der Art,
jener großartige Vorgang in der Natur, der den Menſchen vom
Egoiſten zu Dualiſten wandelt, aus dem Jchleben zum „Du“ bringt.
Drückt ſich da in der gewollten Kinderloſigkeit oder -Armut nicht
die Hoffnungsloſigkeit des lebenden Geſchlechts aus? Ein Volk, das
Arbeit hat und der Zukunft Arbeit bieten kann, hat auch Nach
wuchs.

Nur bedingt richtig iſt die Anſicht der Moraliſten, daß der größte
Teil der Ehen nur geſchloſſen wird, weil ein Kind unterwegs iſt.
Hierin liegt der Vorwurf der Verdorbenheit der heutigen Jugend.
„So etwas“, ſagt errötend die Tante im Kränzchen, „war zu unſerer
Zeit nicht Mode.“ Dieſe Philiſterei iſt grundfalſch. Schon von jeher
haben die Menſchen die ſtaatliche oder kirchliche Genehmigung nicht
erſt abgewartet. Wo Akten vorhanden ſind, bei denen Heirat und
Geburtsdaten eine Rolle ſpielen, ſo z. B. in der Rentenfürſorge,
kann man heute aus der Vorkriegszeit ſehr gut feſtſtellen, daß
zwiſchen Heiratsdatum und Geburtstag des erſten Kindes ſehr, ſehr
oft weniger als neun Monate liegen. Dabei enthalten die Akten
in anderen Fällen oft keine Notizen über früher verſtorbene Kin

Das Giftgas-Kochbuch.

Dr. Hugo Stoltzenberg in ſeinem Laborakorium.

Der Hamburger Chemiker Dr. Hugo Stoltzenberg, in deſſen
Fabrik im Jahre 1928 das furchtbare Phosgenunglück entſtand, hat
im Selbſtverlag ein aufſehenerregndes Werk unter dem Titel „Dar-
ſtellungsvorſchriften für Ultragifte“ herausgegeben. Dieſes Buch
iſt auf Anweiſung des Jnnenminiſteriums beſchlagnahmt worden,
da es Rezepte zur Herſtellung von Giftgaſen enthält, die jeder
Laie ausführen kann.

der, weil das für die Rentenſache ohne Belang iſt, gang zu ſchwei
gen von Aborten (ſo etwas gab es doch vor dem Kriege auch ſchon)
Die ſogenannte Mußheirat iſt alko keine Nachkriegserſcheinung.

Das voreheliche Kind, das man heute gern als Zeichen angeblich

geſunkener Moral wertet (was kann das arme Kind dafür?), iſt
lediglich mehr ins Blickfeld des Jntereſſes durch eine Nachbriegsein-
richtung, die Amtsvormundſchaft, die in größeren Städten vor dem
Kriege ein Schattendaſein führte, gerückt. Die Einrichtung der
Amtsvormundſchaft allgemein reſultiert aus dem grundfätzlichen
Verſagen der Einzelvormundſchaft. Das uneheliche Kind iſt das
mehr oder weniger unbewußte Erzeugnis meiſt junger Menſchen,
die triebhaft handeln, ohne vor ſich ſelbſt Rechenſchaft über die Ur
gewalt des Trieblebens ablegen zu können. Mitunter iſt eine Hei
rat dann noch viel unverantwortlicher, dern der junge Vater, viel
leicht arbeitslos, hat nun noch eine Familie ohne geſunde Grund
lage. Nur deshalb bleiben ſo viele Verhältniſſe ohne ſpätere ſtan
des amtliche Bindung. Bietet ſich aber ſpäter dann Gelegenheit zur
Heirat, iſt das Verhältnis oft getrübt, da zwiſchen Vater und Mutter
das Kind getreten iſt. Gegenüber dem Kinde muß der Vater zu
rücktreten, was auf den Beſtand des Verhältniſſes oft nicht ohne
Wirkung bleibt, in der Familie aber überwunden wird.

Jſt aber ein Kind da, dann bleibt es meiſt bei dem einen. Ge
branntes Kind ſcheut das Feuer. Die Aufzucht dieſer Einkinder
(auch Angſtkinder genannt) ſtellt uns noch vor ungegahnte erziehe-
riſche Probleme. Die Beſchränkung, die die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe auferlegen, zeigt ſich auch darin, daß Ergeuger von mehr
als einem unehelichen Kinde ſelten ſind.

Daß Kinderreichtum aber oft weniger Ghück, als eine Laft iſt,
beweiſt die Oeffentlichkeit zur Genüge. Jn Behörden und Betrieben,
in denen zum Gehalt Kinderzuſchläge gezahlt werden, iſt der Kin
derreiche eine Belaſtung. Ein Landrat beklagte ſich einmal bitter,
daß ſein Kreisausſchuß-Sekretär keine Fortkommensmöglichkeit be
ſäße, denn der Erfolg ſeiner Bewerbungen ſcheitere an den vor
handenen 5 Kindern. Jeder Behördenleiter überlegt ſich auch eine
Belaſtung von allein 100 RM. monatlich für Kinderzuſchläge. Da-
für kann er ſchon eine Hilfskraft beſchäftigen. Es iſt doch auch nichts
Neues, daß Stellenloſe vorhandenen Kinderſegen verſchweigen und
bei Einſtellung lieber auf den Kinderzuſchlag, als auf die Stelle,
verzichten. Die Hilfe für kinderreiche Familien muß daher andere
Wege einſchlagen, da ſie ſonſt weniger helfend, als hinderlich iſt
Sie darf ſich aber auch nicht erſchöpfen in Ehrentaſſen und ein
maligen Erziehungsbeihilfen. Wer für die Volksgemeinſchaft die
Laſt der Kinderaufzucht ſich auferlegt, den muß auch auf ange
meſſene Art Weiſe Lohn und Dank zuteil werden.

Der Menſch lebt weiter in ſeinen Werken und ſeinen Kindern.
Jſt daher die gewollte Kinderbeſchränkung nicht auch ein unſchätz
bares Opfer der gegenwärtigen Generation zugunſten der zukünf-
tigen, die Platz gebraucht?

Es darf aber nicht überſehen werden, daß die Kinderbeſchrän
kung auch eine direkte Kriegsfolge iſt. Bei der Geburt eines Kindes
hängt das Leben der Mutter an einem ſeidenen Faden. Es iſt eine
gewaltige körperliche Leiſtung und das größte körperliche Opfer der
Frau. Jm Kriege ſind Millionen dicht am Tode vorbeigegangen,
Millionen haben körperliche Opfer ſchwerſter Art gebracht und Tau-
ſende müſſen ſie noch heute bringen. Aus der eigenen Erkenninis
eines körperlichen Opfers heraus iſt daher die Einſtellung des Man
nes zum Opfer der Frau ſenſibler geworden. Die harte Auffaſſung
der Vorkriegszeit, daß das eben Schickſal der Frau iſt, iſt gewichen.
Faſt ohne Ausnahme hört man doch Ehemänner ſagen, daß man
ein zweites Mal der Frau ſo etwas Schweres durchzumachen nicht
zumuten könne. Darin liegt m. E. eine Achtung vor der Frau,
aber auch vor dem Kinde, zu dem die Einſtellung ſich überhaupt ge
wandelt hat, denn man ſpricht doch von unſerem Jahrhundert, als
dem Jahrhundert der Kindes. Als Schwerkriegsbeſchädigter weiß
ich aus eigener Erfahrung und Beobachtung, daß gerade in Kriegs
beſchädigtenkreiſen die Geburtenbeſchränkung größer iſt, als ſonſt.
Vielleicht iſt dieſe Erſcheinung ein nicht unweſentliches Kapitel in
der Frage „Liebes- oder Kameradſchaftsehe“. Denn daß das Ehe-
problem jetzt ein anderes iſt als in der Vorkriegszeit, bedar kaum

einer Erwähnung. R. E.
Her Bauch von Paxis,

Roman von Emile Zola
24. Fortſetzung.

Geben Sie dem Mädchen die zehn Franken wieder, ſagte Flo
rent, als er von der Sachlage unterrichtet war.

Doch die Mutter Mehudin war nun einmal im Zuge.
Du, mein Kleiner, ich will dir eins pf n! Da, ſo gebe ich

die zehn Franken zurück!
Und ſie ſchleuderte den Fiſch der Auvergnatin ins Angeſicht,

daß ſogleich das Blut aus der Naſe der Magd hervorquoll. Der
Fiſch fiel mit einem dumpfen Klatſch zu Voden. Dieſe Roheit
brachte Florent außer ſich. Die ſchöne Normännin wich erſchreckt
zurück, während er ſchrie:

Ich weiſe Sie für acht Tage aus und werde Jhnen die Marktk
befugnis entziehen laſſen. Hören Sie?

Als er hinter ſich ein Gejohle hörte, wandte er ſich mit ſo drv
hender Miene um, daß die eingeſchüchterten Fiſchweiber ganz ſtill
wurden. Als die Mehudin die zehn Franken zurückgegeben hatte,
gebot er ihnen, augenblicklich den Verkauf einzuſtellen Die Alte
erſtickte ſchier vor Wut; die Tochter war bleich und ſtumm. Sie,
die ſchöne Normännin, von ihrer Fiſchbank verjagt! Claire ſagte
mit ihrer ruhigen Stimme, daß ihr recht geſchehen ſei. Darob
gerieten die beiden Schweſtern des Abends, in ihrer Wohnung,
einander in die Haare. Als nach Verlauf von acht Tagen die Me
hudin wieder auf dem Markte erſchienen, beobachteten ſie eine
ruhige, grollende Haltung. Auch die anderen im Pavillon waren
ruhig: die Ordnung war wieder eingekehrt. Die ſchöne Normän-
nin nährte ſeit jenem Tage ſicherlich furchtbare Rachegedanken. Sie
merkte, daß der Schlag von der ſchönen Liſa komme; ſie war ihr
am Tage nach der Schlacht begegnet, und jene hatte den Kopf ſo
hoch getragen, daß die Fiſchhändlerin ſich im ſtillen ſchwor, die
Metzgersfrau ſolle den triumphierenden Blick teuer bezahlen. Es
gab in den Winkeln der Hallen endloſe Beratungen mit Fräulein
Saget, Madame Lecoeur und der Sarriette; allein nach all dem
ungeheuerlichen Geträtſch über die Ausſchweifungen Liſas mit dem
Letter und über die Haare, die man in den Würſten Huenus finde,
fühlte die Fiſchhändlerin ſich wenig erleichtert. Sie ſuchte nach
eiwas ſehr Boshaftem, was ihre Feindin im Herzen treffen ſollte.

Jhr Kind wuchs“ auf dem Fiſchmarkte frei heran. Schon mit

drei Jahren ſaß es mitten unter den Fiſchen. Es ſchlief brüderlich
an der Seite der großen Tunfiſche und erwachte unter den Makre
len und Schellfiſchen. Der Balg roch ſo, übel, als komme er aus
dem Bauche eines großen Fiſches. Sein Lieblingsſpiel blieb lange,
aus Heringen Mauern und Häuſer aufzuführen, ſobald ſeine Mut
ter ihm den Rücken zugewandt; er ſpielte auch Krieg auf dem blan
ken Auslagetiſche, indem er daſelbſt Seehähne aufreihte, ſie gegen
einander ſtieß, ihre Köpfe zuſammenſchlug, mit dem Maul Trom-
pete und Trommel nachahmte und ſchließlich die Fiſche in einen
Haufen zuſammenwarf, indem er ſagte, ſie ſeien tot. Später trieb
er ſich um ſeine Tante Claire herum, um die Blafen der Karpfen
und Hechte zu bekommen, die ſie ausweidete; er legte die Blaſen
zur Erde und trat mit dem Fuße darauf, daß ſie platzten, was ihm
eine ungeheure Freude machte. Mit ſieben Jahren trieb er ſich in
den Gängen herum, kroch unter die Fiſchkäſten, war der verhät
ſchelte Laufburſche der Fiſchweiber. Wenn ſie ihm irgendeinen
neuen Gegenſtand zeigten, der ihm gefiel, da legte er die Hände
zuſammen und ſtammelte entzückt: „Oh, das iſt fein!“ Und ſo
war ihm der Name Feinchen geblieben; Feinchen hier, Feinchen
dort. Alle riefen ihn heran. Man fand ihn überall, hinter den
Ausrufpulten, in den Fiſchkörben, zwiſchen den Spülichtkübeln. Er
war wie ein junger Bartfiſch, roſig und weiß, munter und glatt,
den man ins Waſſer hat ſchlüpfen laſſen. Er liebte auch das Waſ-
ſer wie ein Fiſchlein. Er watete in den Lachen herum herum, ließ
das Waſſer von den Verkaufspulten ſich auf den Kopf träufeln. Oft
öffnete er verſtohlen einen Waſſerhahn und war glücklich, wenn
er den Strahl plätſchern hörte. Des Abends fand ihn ſeine Mutter
zumeiſt bei den Brunnen oberhalb der Kellertreppe; mit blauen
Händen, naß bis in die Schuhe und. Taſchen brachte ſie ihn nach
Hauſe.

Mit ſieben Jahren war Feinchen ſchön wie ein Engel und roh
wie ein Kutſcher. Er hatte krauſes, kaſtanienbraunes Haar, ſchöne,
ſanfte Augen, einen fein gezeichneten Mund, aus dem Flüche und
Läſterworte hervorkamen, die einen Gendarm erröten machen
konnten. Jm Unflat der Hallen heranwachſend, ſtammelte er den
Katechismus der Fiſchweiber nach, ſtemmte eine Fauſt in die Hüfte
und ahmte Mama Mehudin nach, wenn ſie in Zorn war. Mit
ſeiner ſilberhellen Stimme eines Chorknaben ſagte er Worte wie
die folgenden: „Nichtsnutz!“ „Metze!“ „Geh' deinen Mann
ſchneuzen!“ „Was zählt man dir für deine Haut?“ Dabei ahmte
er den ſchnarrenden Ton der Marktweiber nach und wälzte ſeine
unſchuldvolle Kindheit im Schlamme. Die Fiſchhändlerinnen lach-

ten darüber, daß ihnen die Tränen über die Backen rannen. Da
durch ermutigt, redete der Knabe nicht zwei Worte mehr, ohne
einen Fluch hinzuzufügen. Aber er blieb liebenswürdig, ſeiner
Unflätigkeiten unbewußt, geſund erhalten durch den friſchen Hauch
und die ſtarken Gerüche des Fiſchmarktes, ſeine ſchlüpfrigen Schmä
hungen mit entzückter Miene herſagend, als ſpreche er ſeine Gebete.
Der Winter kam. Feinchen fror ſtark dieſes Jahr. Gleich in den
erſten kalten Tagen ward er von großer Neugierde für das Büro
des Aufſehers ergriffen. Das Büro Florents lag an der linken
Ecke des Pavillons nach der Seite der Rambuteau-Straße. Es
war mit einem Tiſche, einem Kaſten für die Schriftſtücke, einem
Seſſel, zwei Stühlen und einem Ofen ausgeſtattet. Feinchen
träumte von dieſem Ofen. Florent liebte die Kinder. Wenn er
das Kind mit den durchnäßten Füßen jah, wie es durch die Glas-
türe ſchaute, hieß er es eintreten. Die erſte Unterredung mit Fein-
chen ſetzte ihn in großes Erſtaunen. Das Kind hatte ſich zum Ofen
geſetzt und ſagte mit ſeiner ruhigen Stimme:

Jch will mir ein wenig die Kegel röſten
Es iſt verflucht kalt!

Dann fügte er mit ſeinem hellen Lachen hinzu:
Meine Tante Claire ſieht aber heute geſpitzt aus! Sag',

Herr: iſt es wahr, daß du ihr des Nachts die Füße wärmſt?
Florent war verdutzt über dieſe Reden und faßte ein eigentüm-

liches Intereſſe für dieſen Knaben. Die ſchöne Normännin ver
harrte in ihrer grollenden Haltung und ließ ihr Kind zu ihm gehen,
ohne ein Wort zu ſagen. Da hielt ſich Florent für ermächtigt, ihn
bei ſich zu ſehen; er rief ihn jeden Nachmittag und kam allmählich
auf den Gedanken, einen vernünftigen Jungen aus ihm zu machen.
Jhm war, als werde ſein Bruder Quenu wieder klein, und als trä
fen ſie ſich noch jeden Abend in der großen Stube der Royer-Col
lardStraße. Seine Freude, ſein geheimer Traum von Hingebung
war: ſtets in Geſellſchaft eines jungen Weſens zu leben, das nicht
wachſen würde, das er immerfort unterrichten, in deſſen Unſchuld
er die Menſchen lieben würde. Am dritten Tage brachte er ein Al-
phabet mit. Feinchen entzückte ihn durch ſeine Klugheit. Er er-
lernte die Buchſtaben mit der Aufgewecktheit des Pariſer Gaſſen-
jungen. Die Bilder des Lefebuches ergötzten ihn außerordentlich
Nach dem Unterricht hielt er ſich lange in dem Büro des Aufſehers
auf. Der Ofen blieb ſein guter Freund, ein Gegenſtand endloſer
Freuden. Anfänglich briet er da Kartoffeln und Kaſtanien; doch
das wurde ihm bald langweilig. Er ſtahl ſeiner Tante Claire
Gründlinge, die er einzeln vor der glühenden HOeffnung des Ofens

Du begreifſt?
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Vermiſchtes
Hochwaſſernot in Rumänien.

Ueberſchwemmung in einem Skadkteil von Bukareſt.
Die ſchweren Regengüſſe der letzten Wochen haben auf dem gan

gen Balkan die Flüſſe ſo anſchwellen laſſen, daß überall Hoch
waſſernot herrſcht. Auch die rumäniſche Hauptſtadt ſteht in ihren
außen gelegenen Bezirken metertief unter Waſſer, ſo daß die Fahr
zeuge ſich nur mit Mühe einen Weg bahnen können.

Skandal im Erziehungsheim.
Die Staatsanwaltſchaft in Prenzlau hat die Eröffnung der

Vorunterſuchung gegen 14 Perſonen beantragt, darunter den Di
rektor des Erziehungsheims Waldhof bei Templin, das der
Jnneren Miſſion gehört, die Erzieher Franke, Förſter, Lach-
mann, Lefevre, Wende, Knublauch, Schmettka und Seger, ferner
gegen den Hausvater Raulf, den Wohlfahrtspfleger Teſchler und
die Landwirte Stein, Küchemann und Jaap.

Es handelt ſich um Vorgänge in der Fürſorgeanſtalt Waldhof
im Frühjahr dieſes Jahres, die ſeinerzeit die Stadt Berlin ver
anlaßte, ihre Zöglinge aus dem Heim zurückzugiehen. Die Vor
unterſuchung iſt beantragt wegen vorſätzlicher, einfacher und ge
fährlicher Körperverletzung und fortgeſetzter Geſundheits-
ſchädigung der Zöglinge unter Anwendung von Waffen und ge
fährlichen Werkzeugen. Gegen Teſchler und Knublauch wird
außerdem wegen fortgeſetzter Vornahme unzüchtiger Hand
lungen an minderjährigen Zöglingen ein Verfahren aus S 175
eingeleitet.

In der Anſtalt ſind nach den bisherigen Ermittlungen die Zög
linge in unmenſchlichſter Weiſe behandelt, gefoltert und teil
weiſe fürs Leben entſtellt worden. Einige Erzieher haben
anſcheinend aus ſadiſtiſcher Veranlagung gehandelt.

Die Jnnere Miſſion hat damals die Vorkommniſſe beſtrit
ten, und die Zöglinge haben, vermutlich unter Druck, eine Erklä
rung abgegeben, wonach ſie in der Anſtalt belaſſen werden wollen.
Die Ermittlungen ergaben nun aber ſo ſchwere Verfehlungen, daß
zur ſchnelleren und unbeeinflußten Fortführung der Unterſuchung
die Einleitung der Vorunterſuchung notwendig wurde.

Tragödie einer Mutter.
Eine Mukker vergiftet ihr Kind und verübt Selbſtmord.

Auf dem Berliner Stadtbahnhof Ausſtellung ſpielte ſich der
letzte Akt einer furchtbaren Tragödie ab. Die 20 Jahre alte Frau
Charlotte Müntz aus Staaken ſtürzte ſich in ſelbſtmörderiſcher Ab
ſicht über das Geländer des oberen Bahnſteigs auf die Schienen
der darunter liegenden Strecke. Ein Bahnbeamter hatte den Vor
fall beobachtet und bewahrte die Frau davor, von einem Zuge er
faßt und überfahren zu werden. Jn ſchververletztem Zuſtand
wurde Frau Müntz in das Krankenhaus gebracht. Hier teilte ſie

mit, ſie habe wenige Stunden vorher ihr acht Monate altes Kind
vergiftet.

Als der Ehemann der Frau, der 24 Jahre alte Chauffeur Erich
Müntz, gegen 12 Uhr nachts in die Wohnung in Staaken zurück
kehrte, fand er ſein Kind mit Veronal vergiftet im Bett tot auf.
Das Kind hielt in den Händen einen Kranz mit Blumen. Jn einem
hinterlaſſenen Brief hat die Mutter den Grund ihrer Tat angege
ben. Sie ſchreibt darin, daß ſie ſeit dem Tode ihrer Mutter mit
den Nerven völlig herunter ſei und in völliger Verzweiflung be
ſchloſſen habe, ſich ſelbſt und ihr Kind ums Leben zu bringen.

Alſo keine „Parlamenkskomödie“.
richt Berlin Mitte geführten Privatbeleidigungsprozeß des
deutſchnationalen preußiſchen Landtagsabgeordneten Weiſe
mann und der Deutſchnationalen Landtagsfraktion gegen den
verantwortlichen Schriftleiter der „Täglichen Rundſchau“, Dr.
Müller-Schöll, wurde der Angeklagte wegen Beleidigung
zu 75 Mark Geldſtrafe und zur Urteilsveröffentlichung in ſeinem
Blatte verurteilt. Dem Prozeß lag ein in der „Täglichen Rund
ſchau“ erſchienener Artikel „Parlamentskomödie in Preußen“ zu
grunde, in dem dem deutſchnationalen Abgeordneten Weiſemann
vorgeworfen wurde, daß er in der Parlamentsnachtſitzung vom 8.
zum 9. Mai ds. Js. beträchtlich unter alkoholiſchem Einfluß geſtan
den habe. Der Wahrheitsbeweis für dieſe Behauptung wurde nicht
erbracht.

Urkeil im Heidrich-Prozeß. Von der Strafkammer des Land
gerichts I Berlin wurde der 22jährige Schneider Heidrich, der
in einer Gerichtsſitzung im November vorigen Jahres den früheren
Berliner Polizeipräſidenten Zörgiebel tätlich angriff und als „Ar
beitermörder“ beſchimpfte, wegen Körperverletzung in Tateinheit
mit Beleidigung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Mit dieſem
Urteil iſt ein früher gefällter Spruch des Schöffengerichts Berlin
Mitte auf 4 Monate 1 Woche Gefängnis aufgehoben. Jn der Be
weis aufnahme wurden die verſchiedenen Filme aus Wochenſchauen
vorgeführt, die bei den Berliner Maiunruhen im Jahre 1929 ge
dreht worden waren.

Wäirtſrhaft und Handel
Die Börſe bleibt weiter geſchloſſen. Da das Reichsfinanzmini

ſterium und das Reichsbankdirektorium von einer Wiedereröff
nung der Wertpapierbörſen bei der jetzigen politiſchen und wirt
ſchaftlichen Situation Nachteile befürchten, ſieht ſich der preußiſche
Handelsminiſter außerſtande, die Wiedereröſfnung der Börſe zuzu
laſſen.

Muarktborithte.
Berliner Getreidebörſe vom 26. November.

25. November 26. November
ab märkiſche Station in Mark

Jn dem vor dem Amtsge

Weizen 222 bis 225. 219. bis 222Roggen 196. bis 198. 194. bis 196.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 163. bis 173. 163. bis 172.Futter und Jnduſtriegerſte 160. bis 163. 159. bis 162.
Hafer 144. bis 149. 144. bis 148.
Hafer, neuer bis bisWeizenmehl 28.00 bis 32.90 27.75 bis 31.75
Roggenmehl 27.00 bis 29.35 26.75 bis 29.15
Weizenkleie 10.00 bis 10.50 10.00 bis 10.50
Roggenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Amkliche Ejernokierungen. Feſtgeſtellt von der amtlichen Ber
liner Eiernokierungskommiſſion am 26. November: A. Deutſche
Eier: Trinkeier, vollfriſche geſtempelte, über 65 gr 13,75, über
53 gr 12,75, über 48 gr 10,75, friſche Eier über 53 gr 11,75, aus
ſortierte kleine und Schmutzeier 7—-8. B. Auslandseier:
Dänen 18er 14, 17er 13,50, Rumänen 8—-11, Ruſſen normale 9,50,
Polen normale 8,25——8,75, abweichende 8—8,50, kleine Mittel und
Schmutzeier 6,50—-7,50. C. Jn- und ausländiſche Kühl-
hauseier: extra große 11--11,50, große 9,75-—10,50, normale
7-7,50. D. Kalkeier normale 6,25——6,75. Die Preiſe ver
ſtehen ſich in Rpf. je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungsbegzieher
und Eiergroßhändler ab Waggon oder Lager Berlin nach Ber
liner Uſancen. Witterungs: ſchön. Tendengz: behauptet.

Bukkermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 26. November: Amt
liche Notierungen ab Erzeuergerſtation, Fracht und Gebinde gehen
zu Käufers Laſten: 1. Sorte 107, 2. Sorte 100, abfallende Sorten
90 Mark. Tendeng: ſehr ruhrig.

Vevanſtal?ungen
(Nokizen ohne Veraniwortung der Redaktion.)

Mitteilungen des Stadttheaters
Es wäre ein intereſſantes Experiment, alle Geräuſche aus allen

Probezimmern eines Theaters in einen Laukſprecher zu vereinigen.
Man würde ein ſingendes, Pprechendes, ſchreiendes, ſchmetterndes,
tobendes Durcheinander von Tönen und Wortfetzen vernehmen und
es gehörte ſchon ein verſierter Fachmann dazu, aus ſolchem Tohu
wabohu die einzelnen Beſtandteile zu analyſieren. Jm Falle unſe
res, Stadttheaters würde man feſtſtellen können. daß auf der Bühne
Ralph Benatzkys berühmte Operettenrevue Die drei Musfketiere
geprobt wird (Erſtaufführung am Mittwoch. 2. Dezember: aültig
für Mittwoch-Beamtenbund). im Foyer das Weihnachtsmärchen
„Rumpelſtilzchen“, Form und Farbe gewinnt und in den Probe-
zimmern. Melodien aus Humperdincks „Hänſel und Gretel und
aus d'Alberts „Die Abreiſe erklingen, die auf dem nächſten Opern
abend unſeres Theaters (Sonntag. 13. Dezember) zu hören ſein
werden. Die nächſten Aufführungen: Freitag. Gaſtſpiel Teuſcher
„Der Erbförſter“: ungültig für Begmtenbund. Sonnabend die
Lehar- Operette „Die luſtige, Witwe“. Sonntag nachmittags 15
Uhr, „Das Dreimäderlhaus“. Sinaſpiel von Schubert. zu ermäßia
ten Preiſen (045 bis 3 Mark) Abends. 19 (7) Uhr. letzte Auf
führung der Revue-Operette „Jm weißen Rößl“, gleichfalls zu er
mäßigten Preiſen (0,45 bis 3 Mark.

Keithsvbanner
„„Sthevarz- Rot Gold

Halberſtadt. Spielerkorps. Zu der Höltermannverſamm(ung ſammelt ſich das Spielerkorps mit Jnſtrumenten um 1915
Uhr im Elyſium. Hörner ſind unbedingt mitzubringen.

Halberſtadk. Jungbanner. Heute Freitag abend, 20 Uhr,
Heimabend bei Otto Bollmann. Gleichzeitig Spielerſitzung.

Bücher und Sthriften
Das Novemberheft der „Elbe“, der Monatszeitſchrift des Wirt

ſchaftsverbandes für den Regierungsbezirk Magdeburg E. V., wel
ches zur Jub läumstagung am 1. Dezember 1931 anläßlich des zehn
ährigen Veſtehens des Verbandes einladet ſt ſoeben erſchienen.
n einem Aufſatz Zehn Jahre Wirtſchaftsverband für den Regie

rungsbezirk Magdeburg“ gibt Dr. Germar einen Rückblick auf die
Verbandsgeſchichte. Weiterhin enthält das ſehr leſenswerte Hert
einen Aufſatz über „Magdeburgs neue Großinduſtrie“ und von
Rechtsanwal“ Dr. Werneburg einen Beitrag, „Gütertransvortver
licherung zu Land und auf Binnengewäſſern.“

AvbeiterSport.
F. C. Burgund o9. Am Sonntag, den 29. Nopember hat Bur

gund Sportfreunde Wernigerode zu Gaſte. Da Wernigerode eine
ſünke T. Mannſchaft ins Feld ſchickt und die hieſige 1. Elf auch aut
in Form iſt, iſt ein ſpannendes Spiel zu erwarken. Jedem Sport
anhänger iſt ein Beſuch dieſes Spiels zu empfehlen. Anfang 1430
Uhr. Vorher treffen ſich die unteren Mannſchaften beider Vereine.
Anſtoß der 2. Elf um 13 Uhr. Spielbeginn der 3. Elf um 12 Uhr,
Am letzten Sonntag weilten die 2, Elf und die Jugendmannſchaft
in Warsleben. Die 2. Mannſchaft ſpielte gegen Svortfreunde 1.
und verlor knapp 1:0. Die Jugendelf ſpielte gegen Sportfreunde 2.
und konnten das Spiel unentſchieden 0:0 beenden.

Bezirksgeneralverſammlung der Arbeiter Alkhleken. Am Sonn
tag dem 29. November, vorm. 11 Uhr, findet in Halberſtadt bei Fr.
Stauch, Hoheweg, unſere Bezirks Generalverſammlung ſtatt. Es iſt
unbedingt Pflicht der Vereine zumindeſtens einen Delegierten zu
entfenden. Der Kreisvorſitzende iſt ebenfalls anweſend. Jeder De
kegierte muß mit abgeſtempeltem Mandat und Mitaliedshuch ver
ſehen ſein. Tagesordnung: Anweſenheitsliſte, Jahresberichte Wah
len, Stellungnahme zu den Serienkämpfen. Veranſtaltungen im
Jahre 1932, Bezirks, Kreis und Bundesangelegenheiten Perſchie
denes. Wegen der wichtigen Tagesordnung erwartet der Bezirks
vorſtand upbedingtes und pünktliches Erſcheinen der Delegierten
Die noch reſtlichen Diplome kommen auf dem Bezirkstag zur Ver

wetterAusſichten.
Vorausſichkliche Wikterung bis 23. Nov. abends.

Am Donnerstag war es meiſt trübe. Die Wolkendecke ver
ſchwand nur für kurze, Zeit am Vormittag nachmittags trübte es
ſich wieder ein. Die Tempergatur konnte im Flachlande zwiſchen
Weſer und Elbe bis auf 7 Grad anſteigen. Auf dem Brocken
wurden mittags bei friſchem Südwind und Nebel 3 Grad über
Rull gemeſſen. Auf der Südſeite der atlantiſchen Depreſſion über
quert Warmluft in mehreren Staffeln Weſteuropa. Jn der Rhein
proving wurden dabei 14 Grad und in Südfrankreich 18 Grad als
höchſte Temperatur beobachtet. Es dringt jedoch über England
bereits die erſte Kaltfront oſtwärts vor. Sie hat eben die Norman
die überquert und dringt mit einer Geſchwindigkeit von 70 km in
der Stunde vor. Sie kann uns bereits in den Vormittaasſtunden

i eichen.de ln Am Freitag anfangs mild. jedoch bald Tem
en trgereegng Bei zeitweiſe ſtürmiſchem Weſtwind wechſelnde

ewölkung und Regenſchauer, im Hochharz wieder Froſt.

Nach Ver
lauf von zwei Monaten konnte Feinchen geläufig leſen, und ſeine
Schreibhefte waren ſehr ſauber.

Des Abends ſchwatzte der Junge ſeiner Mutter den Kopf voll
von ſeinem guten Freunde Florent. Der gute Freund Florent
habe Bäume gezeichnet und Menſchen, die in Hütten wohnen. Der
gute Freund Florent pflege zu ſagen, die Menſchen ſeien beſſer,
wenn alle leſen könnten. So ward die ſchöne Normännin immer
mehr mit dem Manne bekannt, den ſie am liebſten erdroſſelt hätte.
Einmal ſperrte ſie Feinchen einen ganzen Tag über zu Hauſe ein,
dämit er nicht zu dem Aufſeher gehen könne; allein der Junge
weinte dermaßen, daß man ihn am nächſten Tage freilaſſen mußte.
Trotz ihrer Keckheit und ihrer dreiſten Miene war ſie ſehr ſchwach.
Wenn der Knabe ihr erzählte, daß er es gut warm gehabt, und
wenn er mit getrockneten Kleidern zurückkam, empfand ſie eine ge
wiſſe Dankbarkeit, ein Gefühl der Zufriedenheit, ihn in guter Hut,
die Beinchen vor dem Feuer zu wiſſen. Später war ſie ſehr ge
rührt, wenn er ein Zeitungsblatt, in das eine Schnitte Meeraal
gewickelt war, vor ihr ableſen konnte. So kam ſie allmählich auf
den Gedanken, ohne es zu ſagen, daß Florent vielleicht kein ſchlech
ter Menſch ſei; ſie empfand vor ſeiner Bildung Achtung, gepaart
mit einer ſteigenden Neugierde, ihn in der Nähe zu ſehen, ſein
Leben kennen zu lernen. Dann erſann ſie plötzlich einen Vorwand
und redete ſich ein, daß ſie ihre Rache gefunden habe: ſie mußte
liebenswürdig mit dem Vetter ſein und ihn mit der ſchönen Liſa
entzweien; das ſei noch ſpaßiger.

Spricht dein guter Freund Florent nicht von mir? fragte ſie
eines Tages Feinchen, während ſie ihn ankleidete.

O nein! antwortete das Kind; wir unterhalten uns.
Nun wohl, ſage ihm, daß ich ihm nicht mehr grolle und ihm

dafür danke, daß er dich leſen lehrt.

Seither hatte das Kind jeden Tag einen Auftrag. Er ging von
ſeiner Mutter zum Aufſeher und vom Aufſeher zu ſeiner Mutter
und überbrachte freundliche Worte, Fragen und Antworten, die er
wiederholte, ohne die Sache zu begreifen. Man hätte ihn die un
geheuerlichſten Dinge herſagen laſſen können. Allein die ſchöne
Normännin fürchtete, ſcheu zu ſcheinen, und ſo kam ſie eines Tages
mit und ſetzte ſich auf den zweiten Stuhl, während Feinchen ſeine
Schreibſtunde hatte. Sie war ſehr ſanft und ſehr freundlich. Flo

rent war ſehr verlegen. Sie ſprachen nur von dem Kinde. Da er
die Beſorgnis ausdrückte, daß es ihm nicht möglich ſein werde,
den Unterricht in ſeinem Büro fortzuſetzen, lud ſie ihn ein, er möge
des Abends zu ihnen kommen. Dann ſprach ſie von Geld; er er
rötete und ſagte, er werde nicht kommen, wenn davon die Rede
ſei. Da verſprach ſie ihm, ſeine Mühen mit Geſchenken, mit ſchönen
Fiſchen zu vergelten.

Man ſchloß Frieden. Die ſchöne Normännin nahm Florent
ſogar unter ihren Schutz. Man ließ ſich ſchließlich den Aufſeher
gefallen, und die Fiſchweiber fanden, daß er trotz ſeiner ſchlechten
Augen ein ſtrammerer Mann ſei als Herr Verlaque. Nur Mutter
Mehudin zuckte mit den Achſeln; ſie bewahrte ihren Groll gegen
den „langen Mageren“, wie ſie ihn in verächtlicher Weiſe nannte.
Eines Morgens, als Florent lächelnd vor den Fiſchbehältern Clai-
res ſtehen blieb, ließ das Mädchen einen Aal fahren, den es gerade
in der Hand gehabt und wandte dem Aufſeher, rot vor Zorn, den
Rücken. Er war davon dermaßen überraſcht, daß er die ſchöne
Normännin befragte.

Laſſen Sie gut ſein, ſie iſt ein Tollkopf! Sie hat immer
ihre eigenen Gedanken und hat es nur getan, um mich zu ärgern.

Sie triumphierte; ſtolz aufgerichtet ſtand ſie hinter ihrer Fiſch
bank, koketter als je, mit ſehr verwickeltem Haarputz. Als ſie Liſa
begegnete, erwiderte ſie ihren verächtlichen Blick, ja ſie lachte ihr
ins Geſicht. Die Gewißheit, daß ſie durch Gewinnen des Vetters
die Metzgerin in Verzweiflung verſetzen werde, gab ihrem Lachen
einen hellen Klang; es war ein Lachen aus voller Bruſt, daß ihr
weißer, fetter Hals davon erzitterte. Zu jener Zeit kam ſie auf den
Gedanken, Feinchen ſehr hübſch zu kleiden mit einer kleinen ſchot
tiſchen Jacke und einer Samtmütze. Feinchen hatte bisher immer
nur eine zerfetzte Bluſe getragen. Zu jener Zeit wurde Feinchen
wieder von einer großen Vorliebe für die Waſſerleitung erfaßt.
Das Eis war geſchmolzen, das Wetter war milde. Er gab der
ſchottiſchen Jacke ein Bad, indem er das Waſſer voll aus dem Rohr
auf ſeine beiden Arme fließen ließ, was er Dachtraufe ſpielen
nannte. Seine Mutter überraſchte ihn in Geſellſchaft von zwei
anderen Jungen, wie ſie in der mit Waſſer gefüllten Samtmütze
zwei kleine weiße Fiſche ſchwimmen ließen, die er der Tante Claire
geſtohlen hatte.

Florent lebte nunmehr ſeit nahezu acht Monaten in den Hallen,
gleichſam von einem fortwährenden Schlafbedürfnis niedergehal-
ten. Nach ſeinen ſieben Leidensjahren war er jetzt in eine ſolche
Ruhe, in ein dermaßen geregeltes Leben geraten, daß er ſein Da
ſein kaum fühlte. Er überließ ſich willenlos dieſem Leben mit

ziemlich leerem Kopfe, immer wieder davon überraſcht, ſich jeden
Morgen auf demſelben Seſſel in dem engen Büro wiederzufinden.
Dieſer kahle, knappe Raum gefiel ihm. Er flüchtete dahin, war da
fern von der Welt mitten in dem ewigen Geräuſch der Hallen, das
ihn an ein großes Meer erinnerte, deſſen endloſe Fläche ihn von
allen Seiten umgab und einſchloß. Aber allmählich bemächtigte
ſich ſeiner eine dumpfe Unruhe; er war unzufrieden, warf ſich Feh
ler vor, die er nicht genau beſtimmen konnte, lehnte ſich gegen die
Leere auf, die in ſeinem Hirn und in ſeiner Bruſt ſich immer mehr
auszubreiten ſchien. Der üble, fade Geruch der Fiſche fuhr mit
einem Hauche über ihn hinweg, der im Ekel verurſachte. Es war
ein langſames Ausdenfugengehen, ein unerklärliches Unbehagen,
das zu einer lebhaften Ueberreizung der Nerven wurde.

Alle ſeine Tage glichen einander. Er wandelte in denſelben
Geräuſchen, in denſelben Gerüchen einher. Am Morgen betäubte
ihn das Getöſe der Verſteigerung wie fernes Glockengeläute; und
je nach der Langſamkeit der Zufuhr endete die Verſteigerung oft
ſehr ſpät. Er blieb dann im Pavillon bis Mittag, jeden Augen
blick geſtört durch Streitigkeiten und Beſchwerden, bei denen er be
müht war, ſich ſehr gerecht zu zeigen. Es währte oft ſtundenlang,
bis er irgendeinen erbärmlichen Handel, der den ganzen Markt in
Aufruhr brachte, geſchlichtet hatte. Er ſchritt durch die Menge
und das Geräuſch des Marktes dahin, wandelte langſamen Schrit
tes durch die Gänge, blieb zuweilen vor den Fiſchhändlerinnen
ſtehen, deren Bänke bei der Rambuteau Straße ſtanden. Es ſind
da große Haufen roſiger Krabben, rote Körbe voll geſottener See
krebſe, während die lebenden Seekrebſe platt auf dem Marmor
tiſche lagen und langſam verendeten. Hier ſah er oft zu, wie Her
ren in feinen Hüten und ſchwarzen Handſchuhen feilſchten und
ſchließlich einen geſottenen Seekrebs, in Zeitungspapier gewickelt,
in der Taſche ihres Ueberrockes heimtrugen. Weiterhin vor den
fliegenden Tiſchen, wo die gewöhnlichen Fiſche verkauft werden,
erkannte er die Frauen aus dem Stadtviertel, die im bloßen Haar
immer zur ſelben Stunde kamen. Zuweilen intereſſierte er ſich für
irgendeine fein gekleidete Dame, die ihre Spitzen über die naſſen
Steine ſchleppte, gefolgt von einer Magd mit weißer Schürze; eine
ſolche begleitete er dann in einiger Entfernung und beobachtete, wie
ſie mit angewiderter Miene die Schultern zuckte. Dieſes Durchein
ander von Handkörben, Lederſäcken, Rundkörben, alle dieſe
Frauenröcke, die durch die waſſertriefenden Gänge dahin glitten,
beſchäftigten ihn bis zur Frühſtückszeit, und ihn erfreute das friſche
Waſſer und der friſche Windhauch, der von dem ſcharfen Seegeruch
der Schalentiere bis zu dem herben Dampf der eingeſalzenen Fiſche

dahinſtrich. (Fortſetzung folgt.)
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